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Sonnabend, den 28. Juli 1923.

Baldwin gegen Poincare.
Die Not des internutionglen Handels,

London, 27. Juli. Bald win ging in einer Rede
in Glasgow auf die Abhängigkeit Englands von
ſeinem induſtriellen Syſtem ein und ſagte, die Hoffnung,
die man ſich bei Veendigung des Krieges machte, hätte ſich
nicht erfüllt. Der erſte Schritt, der gemacht werden müſſe,
um die Desorganiſation der ausländiſchen Märkte zu be
kämpfen, ſei die Regelung der Reparationsfrage
müät den Deutſchen (Beifall.) Eine Beſetzung in der
Art, wir ſie gegenwärtig im Ruhrgebiet in Kraft ſei, habe
vieſelbe Wirkung auf den internationalen Handel, wie wenn
man die Klinge eines Taſchenmeſſers in ein Uhr-
werk hineinſtecke. Der internationale Handel ſei ein
äußerſt ſeiner Mechanismus. Die Menſchen lernten jetzt
für einen rieſigen Preis die Grundlehren des Wirtſchafts
lebens und des Wechſelverkehrs kennen. Infolge des Sinkens
der Wechſelkurſe ſei es immer ſchwieriger, finanzielle Ab
machungen mit dem Ausland zu treffen und den internatio

e nen botefängt aber jetz t an, darun en zu leiden
die gegenwärtige Lage nicht geändert werde, ſo werde bald die

Zeit kommen, wo Mitteleuropa für Einfuhrgüter keine Zah
lung mehr leiſten könne. Das Ergebnis würde der immer
weiter fortſchreitende Zuſammenbruch des internationalen
Handels mit dieſen Ländern ſein. Länder wie England, die
vom Ausfuhrhandel abhängig ſeien, würden die größte Laſt
zu tragen haben. Außerdem würde es keine Reparationen
geben, ſolange keine finanzielle Stabilität erreicht ſei. Auf
die Dauer werde wohl Riuſſ land dasjenige Land ſein,
das die deutſche Ausfuhr zum größten Teil abſorbieren werde,
vorausgeſetzt, daß man ſolche überhaupt erwarten könne.
Welchen Erfolg der erſte Schritt zur Regelung des Repa
rationsproblems habe, könne er nicht ſagen, er könnte nur
wiederholt darauf hinweiſen, daß die Regierung keine An
ſtrengungen unterlaſſen werde, um eine Regelung
zuſtande zu bringen. Sie habe aber nicht die Macht, alle in
zu entſcheiden.

Die franzöſiſche Antwort,

Poineare ſtellt Gegenfragen.
Wie der „Matin“ ausführt, handle es ſich bei der

franzöſiſchen Antwort nicht nur um ein Gegenprojekt,,
ſondern ſie kritiſiere die engliſchen Ausführungen und
ſtelle Fragen, die Frankreich nach der ganzen Sachlage
zu ſtellen gezwungen ſei. Außerdem gehe ſie ausführlich
auf das britiſche Memorandum ein, das den eng
liſchen Antwortentwurf begleitete.

Aus London wird gemeldet, daß laut Pariſer Mel
dungen Belgien vollſtändig vor Poincare in den Fragen
des paſſiven Widerſtandes und der Räumung kapituliert.

Baldwin wird am Anfang nächſter Wehe eine Antr
wort erhalten, die „weder ja noch nein“ lautet. Die „Tit
mes“ richten einen neuen ſcharfen Leitartikel gegen eine
Verſchleppungstaktik und erklären, die britiſche
Regierung könne keine Durchkreuzung ihrer Jnitiative durch
abſichtliche Verzögerungen dulden. Dieſe Anſicht dürfte nächſte
Woche im Kabinett darauf drängen, daß Voincares Ant
wort eine Fortſetzung der Unterhandlungen nutzlos mache
e land Deutſchland nun eine eigene Antwort ſenden
müſſe.

Ueber den Jnhalt der franzöſiſchen und belgiſchen
Antwort

glaubt „Eclair“ folgendes mitteilen zu können:
„1. Jn der Ruhrfrage werden ſich beide Re-

gierungen vollkommen unerſchütterlich zeigen und
„erklären, daß ſie auf keine Verhandlungen mit Deutſch
land eingehen können, bevor nicht der paſſive Widerſtand
eingeſtellt iſt, und daß ſie weiterhin gar keine Regelung
des Ruhrproblems wünſchten, ehe nicht die deutſchen Zah
lungen ſichergeſtellt ſind. Die Ruhrfrage werde im üb-
rigen in der Hauptiache in den Anhangdokumenten be
handelt.

2. Die Franzöſiſche und die belgiſche Note nennen
keine Zahlen als endgültige Summe der deutſchen
Schuld.

3. Die Frage der interalliierten Schulden wird
der Antworten angeſchnitten werden.

4. Belaulen wird erklären. es wäre nicht ge
willt, Deutſchland Opfer zu dringen, und wünſche.
daß die finanz

in

Die zuſändige

entſtanden wären, vollkommen wieder gutge-
macht würden.“

Die Blätter heben einſtimmig hervor, daß die franzö-
ſſche und belgiſche Note in den freundſchaftlichſten Tönen
gehalten ſein werden und die Tür für weitere Verhand-
lungen offen ließen.

Jn der kommenden Woche wird ohne Zweifel auf den
belgiſch- franzöſiſchen Notenaustauſch ein mündli,cher Ge
dankenaustauſch folgen, da die belgiſchen Miniſter
Theunis und Jaſpar nach Paris kommen wecrden.

Die kommuniſtiſchen 56ſdner Poincarös,
Paris, 27. Juli. Aus dem Ougai d'Orſay wurde geſtern

abend Zeitungsvertreterdzi erklärt, daß man in Paris noch
immer auf den Zuſammenbruch Deutſchlands rechne. Die
kommuniſtiſchen Treibereien in Deutſchland, die am 29.
Juli wieder vor ſich gehen ſollen, würden in Paris außer
ordentlich günſtig aufgenommen. Gegen ſolche Unruhen habe
man nichts einzu wenden. Wenn ſie ſich aber im Ruhrge-
biet oder im Rheinland verbreiten ſollten, ſeien die Truppen
ſtark genug, jede Kundgebung im Keime zu erſticken.
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Wie uns aus Gelſenkirchen gemeldet wird. haben die
Beſatzungsbehörden alle geplanten Verſammlungen Demon-

ſtrativnen uſw. anläßlich des Antifaſziſtentages verboten.
n Stäbe der einzelnen Diviſionen haben den

Ortsbehörden mitageteilt. daß alle am 29. Juli geplanten
Verſammlungen oder Kundgebungen auf öffentlichen Straßen
und Plätzen verboten ſind und daß gegebenenfalls mit
Waffengewalt gegen die Demonſtranten vorgegangen wird.
Trotzdem gibt die KPD. im mittleren Jnduſtriebezirkb
bekannt, daß ſie am Sonntag um 11 Uhr geſchloſſen zu
einer großen Demonſtration mit einer Hundertſchaft nach
Bochum ziehen werde.

Der franzöſiſche Kommandant der 40. Jnfanterie-
diviſion hat für den geſamten Bereich der Diviſion. alſo den
Stadt- und Landkreis Bochum für den nächſten Sonntag
die Abhaltung von Verſammlungen und Kundgebungen ins-
beſondere unter freiem Himmel verboten. Die Kommu-
niſten hatten anfangs gehofft, weil in Dortmund, Eſſen
Gelſenkirchen uſw. derartige Verbote der franzöſiſchen Be
hörde ſeit Tagen ausgeſprochen waren, daß in Boch um
dieſes Verbot nicht erlaſſen werden würde und deshalb
hatten ſie geplant, die ganze Aktion nach Bochum zu ver-
Tegen. Durch das jetzige Verbot des Kommandanten iſt
ihnen das nunmehr zunichte geworden.

Bie Prun;oſen beſchlugnuhmen bebensmittel,
Dortmund, 28. Juli. Geſtern ſind hier am Mager-

ſchlachtviehhofe 100 Zentner Kartoffeln für die Bevölkerung
angefahren worden. Sie wurden rückſichtslos von den Fran
zoſen beſchlagnahmt.

Auf der Hohenſyburg traf geſtern der franzö-
ſiſche Kriegsminiſter zu einer Beſichtigung ein.

Die Beſatzungsbehörde gibt unter dem 26. Juli be-

ſetzte Gebiet mit einbezogen worden iſt.
Die Zuckerfabrik Uerdingen iſt von der

behörde geräumt worden, nachdem ſämtliche
vorräte beſchlagnahmt worden ſind.

Wieder ein Mord,
Darmſtadt, Juli. In Heidesheim wurde ein

Bäckerlehrling von einem Poſten ange ſchoſſen und
töd lich verletzt; ein Handwerksmeiſter, der auf der Straße
ohne Paß angetroffen wurde, wurde ſchwer mäßhandelt.
MNeuerdings iſt über Heidesheim die Verkehrsſperre in
ſtrenger Form verhängt worden.
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Beſatzungs-
Zucker-

27.

PaßvergehensUnna, 28. Juli. Wegen Grenz- bezw.
am 26. Juliwurden vom Wittener Militärpolizeigericht

verurteilt ſechs Perſonen zu Freiheitsſtrafen von insgeſamt
fünf Monaten und 18 Tagen, 17 Perſonen zu Geldſtrafen
von insgeſamt 42 Millionen Mark. Neun Perſonen wurden
freigeſprochen.

Die letzten Bluturteile in MWerden,
Werden, 28. Juli. Ende Februar dieſes Jahres hatten

nach den Behauptungen des Anklagevertreters vom fran-
zöſiſchen Kriegsgericht der Leutnant Knuth von der Poli-
zeinachrichtenabteilung des Polizeipräſidiums Eſſen, die dem
Hauptmann Zornhack unterſteht und der Leutnant Kelle
von der Telefonabteilung des Polizeipräſidiums, die dem
Hauptmann Stubendorf unterſteht, den Plan gefaßt,
eine in einer Villa in Bredeney anzulegen,um die Geſpräche zu belauſchen, die die franzöſiſchen Krimi-

ellen Schäden, die ihm durch den Krieg nalbeamten, die in der Villa untergebracht waren, führten.

kannt, daß Ort und Bahnhof Herveſt-Dorſten in das de
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Was iſt not
Man ſchreibt uns zum Leipziger Prozeß: Als Ehrhardt

aus dem Ge'ängnis floh, löſte das eine zwieſpältige Empfind
dung in ſehr vielen Menſchen aus. Es gab genug Leute,
die glaubten, ſich darüber freuen zu ſollen. Es wäre Unſinn,
all dieſe Menſchen als Rechtsradikale anzuſehen. Man er-
jinnerte ſich, daß Ehrhardt und ſein Freikorps vor dem
Kapp-Putſch dem Staate und dem deutſchen Volke große
Dienſte geleiſtet hatten zur Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung: daß er in die Breſche ſprang, als es galt
gegen Bolſchewismus und gegen den polniſchen Raubzug
im Oſten zu kämpfen. Und wenn er in politiſcher Kurz-
ſichtigkeit und Verranntheit ſich am Kapp-Putſch beteiligte,
ſo war das Motiv dazu doch dasſelbe: ſeine Vaterlandsliebe.
Ueber ſeine ſpätere Tätigkeit im Dunkeln durch die nach ihm
benannte Oraayſſation „TConſul“ über deren Zuſammen
hänge mit den politiſchen Meuchelmorden uſw. war man
ſich nicht klar. Man hielt dies alles für unbewieſen, für
Mache und Agitationsbedürfnis der Linksparteien. Trotzdem
immer mehr die Mänmer, die Verantwortungsgefühl be
ſaßen, von ihm abrückten, trotzdem ſeine Anhänger und all
die Geheimbünde, für die er das Jdol war, ſich entpuppten
als wirklichkeitsfremde, unreife Quertreiber, die mit uner-
hörtem Leichtſinn mit dem Leben, der Exiſtenz des deutſchen
Volkes zu ſpielen willens waren. Sein Name war eine Art
Symbol für die Unzufriedenen, für die, welche ſich mit der
Wirklichkeit nicht abfinden konnten, die an die Notwen-
digkeit glaubten, den „inneren“ und äußeren Feind mit
der Waffe in der Hand beſiegen zu müſſen.

Die Unreifen, die Unbelehrbaren und ewig Blinden
werden durch den Prozeß gegen die Prinzeſſin Hohenlohe
vor dem Staatsgerichtshof ſich nicht belehren laſſen. Und
das, weil es ihnen an Verantvwortlichkeitsgefühl gebricht,
weil ihnen letzten Endes das innere Gericht vor
ſich ſelber, die innere Ehrenhaftigkeit fehlen. Aber,
für die Oberflächlichen, für Mitläuſer, für das
Heer der Gedankenloſen, hat dieſer Prozeß ein Er-
wa ſchen gebracht, ein peinliches Erwachen. Denn er hat ge-
zeigt, daß Ehrhardt nicht die Führereigenſ ſchaften
beſitzt, die ihn auch nur für eine untergeordnete Rolle in der
Entſcheidung um das Leben eines Volkes geeignet erſcheinen
laſſen. Die Flucht und der Prozeß ſind eine moraliſche
Verurteilung Ehrhardts. Ein Mann, der ſeinen
Einfluß auf eine Frau mißbraucht, der ſie zu Handlungen
veranlaßt, die gegen ihr Gewiſſen und gegen die Geſetze
verſtoßen, und ſie dann im Stiche läßt, in der Patſche ſitzen
läßt und ſich ſelber durch die Flucht ſalviert, ein ſolcher
Menſch iſt für jeden aufrechten Mann erledigt. Mag er
Qualitäten als Führer, mag er Verdienſte haben oder nicht.

Der Name Ehrhardt war für Millionen ein Symbok,
er wurde von Millionen als Held gewertet. Und, ſprechen
wir es ruhig aus, Millionen hofften, daß durch Männer
ſeiner Art Deutſchland aus dieſer Zeit der Not und Er-
niedrigung herausgeführt werden könnte. Das Götzenbild
iſt gefallen, und das iſt gut ſo. Ziehen wir daraus die rich
tige Folgerung. Sie lautet: prüfen wir mit nüchternen
Augen und kühlem Kopf all das, was ſich als „Führer“
von der Art Ehrhardts in den ſogen. radikalen Verbänden
und Bünden betätigt. Prüfen wir darüber hinaus, was
wir von einer ſolchen Politik zu erwarten haben!

Die Gefahr beſteht, daß durch die einſeitige und réechts-
brecheriſche Machtpolitik gewiſſer Parteiregierungen, welſhe
die linksradikale Gefahr unzweifelhaft verhängnisvoll ſtärken,
rechtsradikale, vaterlandstreue Elemente zur Abwehr dieſer
Gefahr durch entſprechende Gewaltmaßnahmen herausgefor-
dert werden und ſich mit einem guten Teil von Recht auf Not
wehr berufen können. Wenn die Reichsregierung nicht die
Energie aufbringt, dieſe Begünſtigung des Linksradikalis-
mus mit feſter Hand erfolgreich zu unterbinden und das
Geſetz zum Schutze der Republik auch gegen die kommunü-
ſtiſchen Hetzorgane anzuwenden, dann wird däs Chaos und der
völlige Zuſammenbruch des Reiches kaum noch zu vermeiden
ſein.

Der Polizeiwachtmeiſter Koſch und der Polizeibote Brauer
wurden mit der Ausführung dieſes Planes betraut. Die
Sache wurde aber verraten und ſie wurden nachts im
Garten der Villa verhaftet. Der Hauptmann von Stuben-
dorf, der ſich auf einer Urlaubsreiſe befand und am 3. März
in Unkenntnis der inzwiſchen erfolgten Ausweiſung in
ſeine Wohnung wurde dort verhaftet, und als
der Vorgeſetzte von Kelle ebenfalls en Spionage unter
Anklage geſtellt, ebenſo der am 15. März verhaftete Re
gierungsaſſeſſor Niehus, in dem die Anklage den Ver-
treter des ausgewieſenen Polizeipräſidenten ſieht. Kelle, Koſch
und Zornhack befinden ſich im unbeſetzten Gebiet. Stubendorff
und e beſtritten, von der Sache gewußt zu haben.
Der Anklagevertreter hielt aber reine Angeklagten für
überführt und beantragte gegen Koſch und Brauer,



die im Militärſtrafgefetzbuch für Spionage vorgefehene Todes
ſtrafe, &g, Stubendorf ünd Niehus Zwangsarbeit und
Sagen le, Knuth un t ebenfalls Todesſtrafe-

Verteidiger Rechtsanwalt Grimm- Eſſen machte
daß in dieſem Falle die Verordnung Nr. 22 des

nerals Degoutte allein Anwendung finde. Hierin ſei Todes-
afe nicht vorgeſehen. Das Gericht ſprach Stubendorf und

us wege7 Spionage W Koſch und Brauer
mildernde Umſtände zu und verurteilte dieſe zu Jebensläng-
licher Zwangsarbeit. Jn Abweſenheit wurden Kelle Knuth
und Zornhack zum Tode verurteilt. Außerdem wurde gegen
Stubendorf wegen Nichtbefolgung eines Auswei-ngsbefehls, Störung der öffentlichen Ordnung, und Be
ſitzes von Flugblättern, die die Trüppen zum ÜUngeharſane
aufreizten. Deshalb erhielt Stubendorf drei Jahre Ge
fängnis und zehn Millionen Mark Geldſtrafe. Niehus wurde
wegen Beſitzes falſcher Ausweispapiere und Verbreitung mili-
täriſcher Flugblätter gemäß Verordnung Nr. 22 zu fünf
d ſngnis und hundert Millionen Mark Geldſtrafe

urteit.

Neue 5perrung der Grenze
Gelſenkirchen, 27. Juli. Der Grenzverkehr kurz nach

Aufhebung der Sperre war im Ruhrgebiet verhältnismäßig
r Offenbar infolge des tiefen Mißtrauens der Be
ölkerung. Man rechnet auf Grund der bisherigen Erfah

rungen mit nach kurzer Zeit einſetzenden neuen und wo-
möglich noch ſchärferen Zwangsmaßnahmen und fürchtet nicht
mehr zurückkehren Zu können. So beſchränkt lich in der
Hauptſache der Verkehr auf die Rückreiſe in beiden Rich-
tungen. Selbſt das franzöſiſche Nachrichtenblatt gibt zu
daß allerlei Gerüchte über neue Maaß. nahmen umlaufen.
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5achſen iſt beleicgt und „empört“,

Die ſächſiſche Staatskanzlei gibt nachfolgendes ebenſo
eharniſchtes wie kindlich-lächerliches Schreiben der ſächſiſchenFeperuts an die Reichsregierung bekannt:

„Die Reichsregierung hat am 18. Juli durch die Preſſe
eine Erklärung veröffentlicht, in der ſie zu der Mög-
lichkeit eines Bürgerkrieges Stellung nimmt. Am
Schluſſe dieſer Erklärung heißt es: Daß die Reichsregierung
bemüht iſt, mit den Landesregierungen von Sachſen und
Thüringen im Intereſſe der ruhigen Entlicklung unſerer
inneren Verhältniſſe ein Einvernehmen zu pflegen, iſt be-
kannt. Sie wird auch in dieſer Hinſicht nichts an der
pflichtgemäßen Aufmerkſamkeit fehlen laſſen.“ Dieſe Er
klärung hat hier außerordentlich überrraſcht. Die
Heffentlichkeit muß ſich anzeſichts der ſonderbaren Formu-
Uerung fragen: Warum ITegt die Reichsregierung ſo be
ſonderen Wert auf die Feſtſtellung, daß e bemüht ſeit
mit Sachſen und Thüringen ein Einvernehmen zu pflegen
und daß ſie es in dieſer Beziehung nicht an ernſter
Aufmerkſamkeit fehlen laſſen werde? Soll damit ge-
fagt ſein, daß die ſ,äch ſi ſche und thüringiſche Regierung
eine beſondere Oberaufſicht bedürfen? Soll in dieſer
Beziehung behauptet werden, in Sachſen hätten die inneren
Verhältniſſe derartige Formen angenommen, daß von Sachſen
aus ein Bürgerkrieg drohe? Die Reichsregierung hat in
verſchiedenen Rundſchreiben mit Recht darauf hingewieſen,
daß es Sache der Länder ſei, für Ordnung im Jnnern zu
ſorgen. Wenn die Reichsregierung in ihrer Erklärung vom
18. Juli 1923 ſagt, ſie werde es bei Sachſen und Thüringen
im Intereſſe der ruhigen Entwicklung unſerer inneren Ver-

ltniſſe nicht an pflichtgemäßer ernſter Aufmerkſamkeit fehlen
aſſen, ſo kann dies bedeuten, daß nach Auffaſſung der Reichs

regierung die ſächſiſche und thüringiſche Regierung in dieſer
Beziehung nicht die pflichtgemäße ernſte Aufmerkſamkeit an-
gewandt hätten und daß gerade von Sachſen und Thüringen
aus die Gefahr eines Bürgerkrieges drohe. Die ſächſiſche
Reaieruna Darf die Reichsregierung „um eine Erklärung „da-
xüber bitten, ob dies der Sinn ihrer Erklärung iſt, gegebenen-
falls, was ſonſt der Sinn dieſes Stils ihrer Erklärung iſt
und was ſie u einer derartigen Stellungnahme

die ſächſiſche Regierung veranlaßt hat. Für
„Fall, daß die Reichsregierung behaupten ſollte, aus

Sachſen drohe die i eines Bürgerkrieges, darf die
Kächſiſche Regierung. um Mitteilung der Tatſache bitten. guf
die die Reichsregierung eine ſolche Annahme Kützt.“

Oie kommuniſtiſche Onpoſilion,

Berlin, 28. Juli. Jn den geſtrigen kommuniſtiſchen
Volksverſammlungen wurde dazu gehetzt, am Sonntag in
Berlin zu demönſtrieren. Einer derr Redner erklärte:

Wir werden am Sonntag die Berliner Straßen von
Norden bis zum Süden, vom Weſten bis zum Oſten mit
der Wucht der Arbeitermaſſen fülſen. Wir werden das Ge

udel zu Paaren treiben. Wir werden wie die Teufel in
rlin arbeiten. Das Gewimmel muß ſo groß werden,

daſe die Reichswehr und die Schupo in den Arbeitermaſſen er
n. Sollte es uns nicht gelingen, wird es ein Zeichen

n, daß wir an dieſem Ziele weiter arbeiten müſſen.
Dieſer Meldung ſteht eine andere gegenüber:
Die Berliner Kommuniſten haben einen großen Rück-

zieher gemacht. Nachdem ſie während der verfloſſenen
Tage immer wieder betonten, daß trotz aller Verbote die
Umzüge und Demonſtrationen in Potsdam und Groß-Berlin
durchgeführt würden, haben ihre Bezirksleitungen am Freitag
die überraſchende Mitteilung gemacht, daß von den Um-
zügen Abſt a nd genommen wird und dafür am Freitag-

abend in Berlin 17 öffentliche Verſammlungen ſtattfinden,
in denen gegen das Verbot öffentlicher Demonſtrationen
Ein ſpruch erhoben werden ſoll.

Die Mehrheitsſozialiſten und die Gewerkſchaften warnen
erneut ihre Anhänger, ſich an den kommuniſtiſchen Ver-
anſtaltungen zu beteiligen. Freitag abend findet eine Ver-
ſammlung der ſozialiſtiſchen Funktionäre ſtatt, in der zur
Lage in Berlin Stellung genommen werden ſoll.

Die bedroßüche Ernührungslage,
Ein Aufruf des Kanzlers

Der Reichskanzler Cuno hat an die Führer der
Landwirtſchaft folgendes Telegramm gerichtet: „Die Städte
ſind infolge der Verſpätung der Ernte von Kärtoffeln
entblößt. Auch ſonſt wachſen die Ernährungsſchwie-
rig keiten der großen Verbrauchermaſſen. Jch richte daher
an die deutſche Landwirtſchaft den dringenden Auf-
ruf, alle Kräfte anzuſpannen, um die Erträge insbeſondere
der Frühkartoffelernte möglichſt umgehend dem Verbrauch
zuzuführen und die Lage in den Städten zu erleichtern.

Der Reichskanzler und der Reichsernährungsminiſter
werden in den nächſten Tagen auch mündlich mit der
Landwirtſchaft wegen der Behebung der Ernährungsſchwierig-
keiten erneut ins Benehmen treten.

Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Es gehen
Gerüchte um, daß in einigen Gegenden des Landes aus
Furcht vor bevorſtehenden Unruhen die Beſchickung der
Märkte ſeitens der Landbeſitzer unter laſſen wird. Es
iſt eine ſelbſtverſtändliche und dringende Pflächt aller
dever, die Lebensmittel produzieren, dieſe auf den Markt
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zu bringen, da neben der wachſenden allgemeinen Teuerung
eine nicht genügende Verſorgung der Bevölkerung mit Nah
rungsmitteln außerordentliche Gefahren im Ge—
folge haben könnte. Zu unſerer Genugtuung können wir
mitteilen, daß die ländlichen Organiſationen auf ihre Mit-
glieder dahin einwirken, die Märkte nach wie vor regele
mäßig zu beſchicken. Die Produzenten mögen wiſſen, daß
die Polizeibehörden angewkeſen worden ſind, die
Lebensmittel auf dem Transport zu den Märkten a u s-
reichen d zu ſchützen.

Einzelhandel und Preisſteigerungen.
Bei den ſtarken Preiserhöhungen für alle Gegenſtände

des täglichen Bedarfs ſind in der Preſſe und ſonſt in der
Oeffentlichkeit ſcharfe Angriffe gegen den Einzels
handel in ſeiner Geſamtheit erhoben worden. Jn ein-
zelnen Fällen iſt es zu Plünderungen von Läden
und Ausſchreitungen gegen die Jnhaber von Ladengeſchäften
gekommen. Dem Einzelhandel wird vielfach die Schuld für
das Anziehen der Preiſe zugeſchoben und behauptet, daß er
durch Zurückhaltung von Waren und wucheriſche Ausbeutung
der Allgemeinheit unberechtigten übermäßigen Gewinn er-
zielt. Wo ſolche Fälle vorkommen, wird jedes Mal mit
allem Nachdruck eingeſchritten. Von preußiſcher Regierungs
ſeite wird jedoch darauf hingewieſen, daß eine Veraßlge-
meinerung ſolcher Angriffe der Begründung ent-
behrt. Der Einzelhandel iſt bei der fortlaufenden Geld-
entwertung genöſtigt, bei Bemeſſung der Kleinverkaufs-
preiſe der allgemeinen Preisſteigerung Rech-
nung zu tragen. Es würde ihm ſonſt nicht möglichſein, den Beſtand ſeiner Verkaufsläger in dem für die
notwendigen Bedürfniſſe der Bevölkerung erforderlichen Um-
fang zu erhalten, um ſeine Aufgabe der Warenverteilung
zu erfüllen.

Die Notlage Groß-Verlins.
Berlin, 28. Juli. Oberbürgermeiſter Boeß hatte eine

beſondere Beſprechung über die Lage mit dem Reichsminiſter
des Jnnern, in der er nochmals auf die unbedingte Not-
wendigkeit ſchleunigſter Vergebung von Notſtands-
arbeiten hinwies. Am Sonnabend ſoll noch eine weitere
dringliche Beſprechung mit dem Reichswirtſchaftsminiſter, dem
Reichsarbeitsminiſter dem Reichsernährungsminiſter ſowie mit
dem preußiſchen Miniſter des Jnnern und dem preußiſchen
Finanzminiſter ſtattfinden.

zur Hemmung der jnflation,
Halbamtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett beriet

auf Grund der Vorarbeiten der Miniſterien und der Vor
beſprechungen, die in den letzten Wochen beim Reichskanzler
ſtattgefunden haben, geſtern unter dem Vorſitz des Reichs-
präſidenten über die Maßnahmen, die angeſichts der
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Notlage zu ergreifen
ſind. Verabſchiedet wurden Entwürfe des Geſetzes über
die Erhebung eines Opfers für Rhein und Ruhr,
des Geſetzes über Aenderung einzelner Verbrauchsſteuer-
geſetze und eines Stheuerzinsgeſetzes, die der Ab-
ſicht, die Jnflation zu hemmen helfen werden. Der
Reichsfinanzminiſter legte ferner den Entwurf eines Ge-
ſetzes zur Aenderung des Vermögensſteuergeſetzes,
des Erbſchaftsſteuergeſetzes und des Umſatzſteuergeſetzes vor,
durch die insbeſonvere Anpaſſung an die Geldent-
wertung erreicht werden ſoll. Jn einem Telegramm an die
Miniſterpräſidenten der Länder hat der Reichskanzler darauf
hingewieſen, daß die Beratung dieſer Geſetze im Reichsrat
ſo beſchleunigt werden muß, daß ſie dem Reichstag
am 8. oder 9. Auguſt vorliegen. Weiter wurde über die
Ausgabe der wertbeſtändigen Anleihe beraten Ge-
nauere Feſtlegungen hierüber werden in den nächſten Tagen
veröffentlicht werden. Ueber weitere Maßnahmen der
Reichsbank insbeſondere zur Löſung der Goldkredit-
frage werden ebenfalls in den nächſten Tagen Mitteilungen
erfolgen.

Die böhne der 5tg0utsurbeiler,
Berlin, 28. Juli. Die vorgeſtrigen Verhandlungen im

Reichsarbeitsminiſterium mit der aus den Spitzenorgani-
ſationen der Reichsarbeiter gebildeten Kommiſſion haben zu
folgender Einigung geführt: Jn Ortsklaſſe A ſoll der Stun-
denlohn ohne Ortslohnzulage für den Handwerker 24 270,
für den ungelernten Arbeiter 22 740 Mark für die Woche
vom 29. Juli bis 4. Auguſt 1923 betragen. Der Höchſt
ſatz für Ortslohnzulagen beträgt künftig 37 Prozent.

Aus Stadt und Amgebung
Ungehenere Steigerung der Lebenshaltungskoſten.

Die von der Jnduſtrie- und Handelszeitung berechnete
Meßziffer der Lebenshaltungskoſten in Großberlin
ſtieg in der letzten Juliwoche (21. 27. Juli) vom 26005-
fachen auf das 38(055fache der Vorkriegszeit, das heißt
um 46,3 Prozent gegenüber der Vorwoche. Die J.-
und H.-Teuerungsziffer für die letzte Juliwoche liegt ſomit
bereits um 351 Prozent über dem Durchſchnitt des Juli.
Die Meßziffer der Ernährungskoſten ſtieg vom
39 271 fachen auf das 60 159fache, das heißt um 53,2
Prozent. Eine ganze Reihe von Preiſen, wie die für Brot
Mehl, Gemüſe, Obſt, Kartoffeln ſtiegen dabei um weit mehr
als 100 Prozent, während einige Gruppen: Fleiſch, Fette,
Milch, Eier, Hülſenfrüchte hinter der Teuerung um 53,2
zurückblieben. Die Meßziffer für Bekleidungs koſten
ſtieg vom 371981 fachen auf das 49 312fache, das iſt um
29,9 Prozent.

Neue Erhöhungen der markenfreien Gebäcdpreiſe.
Die Bäckerinnung gibt im heutigen Anzeigenteil aber-

neue Preiſe für markenfreies Gebäck bekannt. Das
50000 Mark, die Semmel 2400 Mark und

1700 Mark.
Die neuen Kohlenpreiſe.

Jnfolge der bereits mitgeteilten geſtrigen Beſchlüſſe der
Organe der Kohlenwirtſchaft ſtellen ſich ab 27. Juli die Koh-
lenpreiſe wie folgt: Rheiniſch-Weſtfäliſche Fettförderkohle
2 083000 Mark. Mitteldeutſche und Oſtelbiſche Braun-
kohlen Briketts l 124 000, Oſtelbiſche Rohkohle 332 000,
Mitteldeutſche Rohkohle 347 000, Niederſchleſiſcher Gießerei-
Koks 3 200000, Oberſchleſiſche Stückkohle 1 793 000, Ober-
ſchleſiſcher Stückkoks 2861 000 je Tonne.

Neue Erhöhung der Löhne im Kohlenbergbau.
Die im Reichsarbeitsminiſterium am 26. d. Mts. ge-

führten Lohnverhandlungen ergaben folgende Vereinbarung
der Lohnpartelen: 1. Die bis zum 22. Juli 1923 vorein-
barten Löhne werden vom 23. Juli bis einſchließlich 1.
Auauſt 1923 ſtatt um 30 Prozent wie am 16. Juli 1923
vereinbart war, um 70 Prozent erhöht. 2. Als Aufbau-
löhne für die Lohnregelung ab 2. Auguſt 1923 gelten die um
40 Prozent erhöhten Löhne, wie ſie nach der Vereinbarung
vom 16. Juli 1923 ab 23. Juli gelten ſollten. Der Durch-

mals
Brot koſtet
das Brötchen

ſchnittslohn in den Kernrevieren des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues beträgt demnach ab 23 Juli 1923 198 992

je Schicht.Mark

Wenn einer eine Reihe kul
Die neuen Fahrpreiſe ab 1. Auguſt.

Mit der neuen Fahrpreiserhöhung haben wir vor
einiger Zeit unſere Leſer ſchon erſchrecken dürfen. Aber e
ſei noch einmal genau ins Gedächtnis gehämmert. Die
Fahrpreiſe der 1. und 2. Klaſſe werden um 300 Prozent
und die der 3. und 4. Klaſſe um 250 r erhöht, d. h
es betragen die Fahrpreiſe in der I. und 2. Klaſſe das
I6fache und in Der 3. und 4. Klaſſe das 10fache kabagerundet)
der Junifahrpreiſe. Mindeſtfahrpreiſe für Einzelfahrten
und Zeitkarten werden auf Grund der Entfernung von 8
Kilometern errechnet. Für Militärfahrkarten beträgt der
Einheitsſatz; 150 Mark für den Tarif Kilometer
Für die Reiſenden, die ihre Reiſe auch Rückreiſe
bis zum 3. Auguſt, nachts 12 Uhr, beenden können, kommt
in Frage, die Fahrkarten bereits am 31. Juli 1923 zum
alten Preiſe zu löſen, da die A4tägige Gültigkeitsdauer
durch die Tariferhöhung nicht aufgehoben wird. Mit Fahr-
kahrten von längerer Gültigkeitsdauer als 4 Tage, die mit
einem Tage des Monats Juli abgeſtempelt ſind, muß die
Fahrt nicht, wie in einzelnen Zeitungsnachrichten ſteht,
bis S Auguſt, ſondern bis einſchließlich 3. Auguſt angetreten
werden.

Nachfolgend laſſen wir eine Aufſtellung nach den wich-
tigſten Orten folgen

Von Merſeburg I. Klaſſe Klaſſe V. Klaſſe
nach Mk Mk. Mk.

Ammendorf 12 800, 4000, 3000,Aſchersleben 115 200, 36 000, 24 000,Berlin 288 000, 88 900, 59 000,Bernburg über Könnern 6000, 30 000, 20 000,
Bitterfeld 70 4 22 000, 15 000,Corbetha 17 600, 6009, 4000,Cöthen 80 000, 25 000, 17 000,Delitzſch 65 6 21 000, 14 000,Deſſau 112 00 35 000, 24 000,Dresden über Halle 272 000, 85 000, 57 000,
Eisleben 83 200, 27 000, 18 000,Eilenburg 102 400, 320 0, 22 000,Eiſenach 248 900, 76 000, 51 000,Erfurt 152 000, 48 0 0, 32 000,Frankfurt a. M.. 592 000, 185 000, 125 000,
Halberſtadt 168 0 52 000, 35 000,Halle. 22 400, 7000, 5000,Hamburg üb. Magdeburg 576 900, 1380000, 120 000,
Hannover über Aſchersleben 400 000, 125 000, 81 000,
Helfta 78 100, 25 000, 17 000,Kaſſel üb. Halle-Nordh. 384 000, 120 000, 77000,
Köln a. R h. 848 (0 270 000, 175 000,Könnern 70 400, 22 000, 15 000,Landsberg Bez. Halle 46 400, 15 000, 10 000,
Lauchſtädt 17 600, 6000, 4000,Leipzig über Corbetha 68 80, 22 900, 15 000,
Leipzig über Halle 83 200, 26 00, 18 000,
Leunaga 12 800, 4000, 3000,Magdeburg 160 000, 50 000, 33 000,
Mücheln 27 200 90 0, 61 00,Naumburg 52 800, 17 000, 1 000,Nordhauſen m 184 000, 56 000, 37 000,Oberröblingen a. S. 65 60, 21 9000, 14 000,
Sandersleben 97 600, 31 000, 21 000,Schaſ ſtädt 28 80 9000, 600Schlettau über Halle 38 400, 12 000, 8000
Torgau 147 200, 46 000, 31 000,Weißenfels 30 400, 10 000, 7000,Wittenberg 129 600, 41 000, 27 000,

Schnellzugszuſchlag:
2. Klaſſe 3. Klaſſe1 75 km 32 000 M. Zone 1 75 km 10000 M.

2 76 150 20000 M.
3 über 150 30000 M.

Zone 1
2 76 150 64 090 M.
3 über 150 96000 M.

Der nene Zuckerpreis.
Wie uns heute von der Edeka-Genoſſenſchaft mitgeteilt

wird, beträgt der Preis für ein Pfund Zucker 11 500 Mark.
Schützenfeſt in Merſeburg.

Die priv. Bürgerſcheibenſchützengilde beginnt morgen mit
ihrem Königsſchießen. Damit verbunden ſind große Volks
beluſtigungen. Auf dem Schützenplatz herrſcht ſchon ein leb-
haftes Treiben. Buden aller Art ſind bereits aufgerichtet
und künden in großen Lettern die unglaublichſten Phäno-
mene an.

Verbot ſtarker Scheinwerfer.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß die Verwendung

übermäßig ſtark wirkender Scheinwerfer bei Automobilen,
und anderen Gefährten nicht nur bei Geldſtrafe bis 300 000
Mark oder Haftſtrafe nach der Bundesratsverordnung ver-
boten iſt, ſondern auch zivilrechtliche Folgen nach ſich ziehen
kann. Stark wirkende Scheinwerfer ſind beim Begegnen von
anderen Fuhrwerken und namentlich Straßenbahnwagen unter
allen Umſtänden abzublenden. Die Einhaltung dieſer Vor-
ſchrift wird ſcharf überwacht werden.

Kammerlichtſpiele.
Das diesmalige Programm wird ſicherlich eine große

Schar Beſucher herbeilocken. Handelt es ſich doch um einen
Großfilm, betitelt „Zirkus Gr ay“, von dem jetzt der

1. Teil vorgeführt wird. Eddie Polo ſetzt ſowohl
durch ſeine wagehalſigen und tollkühgen Kunſtſtücke als
auch durch ſein flottes, gewinnendce; Spiel in Spannung
und Bewunderung, ſo daß man nicht allein gern dieſem
eyſten Teil ſolgt, ſondern auch mit Spannung der Fortſetzung
dieſes Großfilms entgegenſieht. „Nora“, ein Kammer
film in fünf Akten nach dem bekannten Schauſpiel Heln-
rik Jbſens geſtaltet, verfehlt ſeine Wirkung auch auf
der Leinwand nicht. Die Verfaſſer des Filmwerks, Georg.
Fröſchel und Berthold Viertel haben es gut verſtanden,
das erſchütternde Los der treu und wahr liebendenß alles
opfernden Ehegattin Nora in den Vordergrund zu ſtellen.
Jn Olga Tſchechow a findet dieſe Frau, die aus Liebe
zu ihrem Gatten zur Wechſelfälſcherin wird, die rechte
Wiedergabe. Sanftmut und Hingabe und zuletzt die bittere
Enttäuſchung vermag ſie packend darzuſtellen. Beſonders
ſtark und ergreifend iſt ſie in den Szenen vor der Ente
deckung ihres Vergehens. Fritz Kortner und Toni Edts
hofer ſind gute Partner.

Einlöſung noch nicht verfallener Eiſenbaähnkarten.
Die Ende Juli gelöſten Reichsbahnfahrkarten werden

von den Ausgabeſtellen innerhalb der Geltungsdauer (1. bis
3. Auguſt) nur zurückgenomnmen, wenn ein Rechtsanſpruch
(Nichterfüllung der Beförderung, einfache Verſpätung oder
Ausfall von Zügen) beſteht. Jn allen übrigen Fällen wird
das Fahrgeld nur durch die zuſtändigen Verkehrsämter, auß
ſchriftlichen Antrag, bei Angabe der Gründe der Nithtbe-
nutzung, unter Abzug der 10 Prozent Verwaltungskoſten,
erſtattet.

Cenane Beachtung der Paßvorſchriften.
Obwohl wiederholt auf die Paßvorſchriften, die für

den Reiſeverkehr nach dem Ausland zu beachten ſind, hin
gewieſen worden iſt, mehren ſich in letzter Zeit wieder



micht mehr beſorgen konnten.

dienſt für den Haushalt haben.

die Fälle, daß Reiſende an der Brenze und an Schiffs-
anlegeplätzen eintceffen, ohne im Beſitz von vorſchrifts
mäßigen Päſſen und Sichtvermerken zu ſein. Jn Päſſon
deutſcher Reiſender war vielfach weder die Unbedenkligz
keitserklärung des zuſtändigen Finanzamts noch auch der
vorſchriftsmäßige Ausreiſeſichtvermerk enthalten. Jnfolge-
deſſen ſind dieſen Reiſenden außerordentliche Unkoſten und
Schwierigkeiten entſtanden. Sie wurden an der Grenze an-
gehalten und mußten vielfach von der Ausreiſe ausgeſchloſſen
werden, weil ſie infolge der kurzen Friſt bis zur Abreiſe
ſich die notwendigen Beſcheifrigungen und Sichtvermerke

Gleichzeitig muß wieder
daran erinnert werden, daß der Freiſtaat Danzig paßrecht-
lich als Ausland zu betrachten iſt, und Reichsdeutſche und
Ausländer, die weſtlich des polniſchen Korrſors wohnhaft
ſind, auch wenn ſie mit den privilegierten Zügen durch den
Korridor über Königsberg nach Pillau fahren, um vom
rn aus nach Danzig zu gelangen, in ihren Päſſen ent

eder den deutſchen Ausreiſe-Sichtvermerk bezw. den Un
bedenklichkeitsvermerk des Finanzamtes haben müſſen. Reir
ſende, die die beſtehenden Paßvorſchriften nicht befalgen,
haben ſich die beim Ueberſchreiten der Grenze entſtehenden,
Gitunter mit hohen Koſten verbundenen (Verzögerungen
ſelbſt zuzuſchreiben.

Eine Drei-Zimmer-Eicirichtung über 100 Millionen Mark.
Die Einrichtung einer Drei-Zimmerwohnung konnte

man vor dem Kriege für 5500 Mark haben. Am 15. Junßf!
koſtete ſie etwa 70 Millionen, am 1. Juli ſchon mehr ars
109 Millionen. Dabei ſtanden Hausrat und Klesdungs-
ſtücke am 15. Juni erſt auf dem 13 000fachen Friedenspreis,
während der Preis der Berufsgegenſtände ſchon das 14 300-
fache erreicht hatte. Verbandsſtoffe koſten ſogar 42 000
mal ſoviel wie im Frieden. Am teuerſten geworden ſind
ärztliche Jnſtrumente mit Platinbeſtandteilen mit 44 800.
Unter den Einrichtungen für Werkſtätten koſtet am meiſten
die für einen Schloſſer. Eine Schloſſerei für 4 Berchäftigte
koſtet etwa 35 Millionen Mark, etwa ebenſoviel die Ein
richtung für ein Lebensmittel- oder Fleiſchergeſchäft. Bei
den Preiſen für landwirtſchaftliche Maſchinen beträgt die
Zahl 17500, bei den Ackergeräten 21 100. beim toten Jn-
er 75 bäuerlicher Betriebe 16 500, Stickſtoffdüngemirtel

Bevölkerungsbewegung 1923.
Die Bewegung der Bevölkerung des Deutſchen Reiches

iſt in den erſten Monaten dieſes Jahres eise nicht un
ünſtige geweſen. Die Häufigkeit der Eheſchließungen ſetzte
m Januar mit 648 auf 1000 Einwohner und aufs Jahr

berechnet ein. Sie ſtieg im Februar auf 9,7, März 11,5.,
April 10,7, Mai 13,9. Die Häufigkeit der Geburtenwar im Januar auf 17,3 geſtiegen, im Februar ſogar auf
184, fiel dann im März auf 16,0, April 15,7, Mai 15, 2.
Dieſe ungünſtige Erſcheinung wird aber durch die Ab-
nahme der Sterblichkeit ausgeglichen. Dieſe betrug in den
fünf Monaten 14,5, 14,8. 14,8, 13,0 und 11,0.

Darf die Ehefrau arbeiten gehen?
Dauernd werden Klagen laut, daß die Arbeitsloſig-

keit zunimmt, daß große Erwerbsloſenunterſtützungen ge-
zahlt werden müſſen, daß aber andererſeits Ehepaare in

ewerblichen Betrieben beſchäftigt ſind, ſomit doppelten Ver

t Es iſt den Arbeitsloſenzu glauben, daß ihr Los bitter iſt, aber die Regierung
wird wenig tun können. Die Verordnung, daß eine Do

pelbeſchäftigung unzuläſſig iſt, wurde am 1. April 1922
aufgehoben. Eine rechtliche Handhabe, derartige Beſchrän-
kungen zu treffen, wie ſie jetzt verlangt werden, iſt dem
woch nicht vorhanden. Um jedoch den Wünſchen aus

en Kreiſen der Arbeitsloſen zu entſprechen, hat das Lan
desarbeitsamt der Stadt lin ſich jetzt mit den Arbeit

rverbänden in Verbindung geſetzt. Dieſe ſollten bei.
Neueinſtellungen, aber auch bei Entlaſſungen die Famikien-
verhältniſſe der Eheleute, ſoweit ſie beide gewerblich be
ſchäftigt ſind, unter Mithilfe der Betriebsräte nachprüfen.
Es werden dann Härten in jeder Richtung vermieden werden.
Die Arbeitgeberverbände haben dem Vernehmen nach zu-
ftimmend geantwortet, ſo daß berechtigten Wünſchen wohl
entſprochen werden dürfte.

Die neuen 5-Millionen-Scheine.
Ueber die neuen Reichsbanknoten, die, wie von uns ge-

weldet, in den nächſten Tagen ausgegeben werden, teilt
das Reichsbankdirektorium mit: Die Note iſt auf weißem
Papier gedruckt und 8025190 mm groß. Sie zeigt an der
linken Kante in der Durchſicht ein aus zwei ſich kreuzenden
Bändern beſtehendes Waſſerzeichen. Das eine Band iſt durch
dunkle Linien begrenzt und enthält die helle Ziffer
„5000 000“, während das andere zwiſchen hellen Linien
in dunkler Schrift das Wort „Mark“ trägt. Die Wirkung
dieſes Waſſerzeichens wird dadurch erhöht, daß dieſer Papier-
ſtreifen grünlich gefärbt iſt und vrangerote eingebettet
Faſern enthält. Die Wertangabe iſt in kräftigen gotiſchen
Buchſtaben hergeſtellt. Die gleiche Schriftart iſt für das
Wort „Reichsbanknote“, für die Tagesangabe und für die
Unterſchriftzeile verwendet. Rechts und links von den Unter-
ſchriften befindet ſich je ein Stempel. An der rechten Seita
ſteht quer die Strafandrohung, links neben dem Waſſer-
zeichen in roter Farbe die Reihenbezeichnung und Nummer.
Die Note iſt nur einſeitig bedruckt und zeigt eine von oben
nach unten gehende Riffelung des Papiers.

Aus Provinz und Reich
Maſſenerkrankungen unter Vergiſtungserſcheinungen.

Galle a. Se, 27. Juli. Jn Niedergebra erkrankten zahl
reiche Perſonen unter Vergiftungserſcheinungen. Die Unß
terſuchung ergab, daß die Erkrankungen auf den Genuß von
Fleiſch zurückzuführen ſind, das von an Rotlauf erkranften
Schweinen herrührte.

Eine Landesverräterin.
Oſchersleben, 27. Juli. Eine hieſige Einwohnerin Frau

un hat 2 a rweg n inn einem Schreiben ein Geheimbuch der deutſchenMilitärbehörde, in dem die früheren deutſchen gen
und deren Beſatzungen verzeichnet ſind, angeboten und
den Beſuch eines franzöſiſchen Beamten, der gut deutſch
prechen könne, erbeten. Jhr Schreiben wurde in Duis-
urg aufgegriffen und der Berliner Polizei übergeben
tieſe ſandte ſofort einen Kriminalbeamten in die Wohnung

der ahnungsloſen Verräterin, die, in dem guten Glauben,
einen Abgeſandten der franzöſiſchen Militärkommiſſion zu
empfangen, dieſem ihre Wünſche unterbreitete. Unter an-
derem ſie dem Beamten zu verſtehen, daß ſie für das
militäriſche Geheinnbuch 10 Millionen Mark beanſprucht.
Daraufhin wurde die Frau ſofort verhaftet und nach Berlin
übergeführt.

Die Einbrüche in das Kaiſer-Wilhelms-Palais.
Verlic, 27. Juli. Den Bemühungen der Berliner

Kriminalpolizei iſt es gelungen, nicht nur den größten Teil
der aus dem Kaiſer-Wilhelm Palais in Berlin geſtohlenen
Gegenſtände herbeizuſchaffen, ſondern auch einen Abnehmer
des s zu ermitteln. und feſtzunehmen. Der Hehler iſt

Letzte Depeſchen
Belgiens 5tundnunkt,

Sondon, 28. Juli. (Eig. Drahtber.) Der belgiſche Ge
ſandte ſuchte geſtern den engliſchen Außenminiſter Lord
Curzon im Foreign Office auf und ſetzte den Standpunkt
Belgiens bezüglich des engliſchen Antwortentwurfes aus

einander. „Daily Telegraph“ erklärt, daß die franzöſiſch-
belgiſchen Beſprechungen nicht glatt von ſtatten gehen. Das
Blatt ſchreibt, Poincare begehe einen Fehler, wenn er an-
nimmt, daß einfache geringfügige Verbeſſerungen an der

Note ausreiſchen, Theunis und Jaſpar völlig zu ſeinem
Standpunkt zu bekehren.

Deutſche Waren für franzöſiſche Pampfer.
Hamburg, 28. Juli. (Eig. Drahtber.) Jn Hamburg

fanden geſtern abend kommuniſtiſche Proteſtverſammlungen
ſtatt. die in aller Ruhe verliefen. Jn der Hauptverſamm-
lung hatten ſich 2000 Perſonen eingefunden.

Ein Komplolf gegen Harcding endet
London, 28. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Einer Meldung aus Kanada zufolge hat der Leiter des amerſkani

ſaſen Säicherheitsdienſtes erklärt, daß gegen den Präſi«
dent Harding während ſeiner Rundreiſe durch Weſtſea-
nada und Alaska ein Komplott geſchmiedet worden
ſei. Zwei ruſſiſche Anarchiſten hätten von einem ge-
heimen Verbande den Auftrag erhalten, den Mord zu be-
gehen. Die Polizei überwacht einen der Anarchiſten.

Derßundiungen über Mexkos Anerkennung.
Mexiko, 28. Juli. (Eig. Drahtber.) Es verlautet, daß

zwiſchen dem mexikaniſchen und amerikaniſchen Delegier-
ten. die über eine Anerkennung Mexikos durch die Vereinig-
ten Staaten verhandeln, An Einvernehmen herbeigeführt
werde. Sobald Waſhington zu den vereinbarten Richtlinien
ſeine Zuſtimmung geben wird, könnte eine neue und end-
gültige Zuſammenkunft anberaumt werden.

Ruße in hamburg,

Hamburg, 28. Juli. Jm Hamburger Hafen liegen
augenblicklich drei franzöſiſche Dampfer. Sie nehmen hier
Ladung, Kohle und Proviant. Dagegen erheben die „Ham-
burger Nachrichten“ mit Entrüſtung Einſpruch.

sechs lage Jubßeheier in Angorg,
Angora, 28. Juli. Der Tag der Unterzeichnung des

Lauſanner. Friedensvertrages wird in Zukunft in der
Türkei als Nationalfeiertag betrachtet werden. Das erſt-
malige Friedensfeſt ſoll ſechs Tage dauern.

der Jnhaber einer Metallankaufsſtelle am Wittenbergplatz
3a Merklefn, bei dem der Einbrecher Weſthuſe die Stand-
uhr und eine Bronzefigur verkauft hat. Dieſe beiden Beute-
ſtücke ſind bei M. auch vorgefunden und beſchlagnahmt wor-
den. Merklein wurde verhaftet. Der Dieb behauptet, an
M. auch die geſtohlenen zwei Tigeraugeneier verkauft zu
haben. Das beſtreitet der Händler aber entſchieden. Die Be-
mühungen der Kriminalpoſiei haben inzwiſchen den Erfola
gehabt, alle aus dem Palais entwendeten Gegenſtände bis
auf die beiden Tiegeraugeneier und den Ehrendegen und die
Abend mahlsgeräte, die Weſthuſe in die Spree geworfen haben
will, herbeizuſchaffen. Eine Abſuchung der Spree nach dem
verſenkten Sachen hat noch nicht ſtattgefunden.

um 700 Dollars beſtohlen.
Berlin, 28. Juli. Einen vböſen Empfang erlebte ein

Ausländer, der erſt vorgeſterrn in Berlin angekommen war,
Sachdem er im Hotel abgeſtiegen war, ſteckte er 700 ameri-
kaniſche Dollarnoten in die linke Hoſentaſche, um bei einem
Kunden eine größere Rechnung zu bezahlen. Beim Ab-
ſteigen vom Straßenbahnwagen an der Ecke der Leipziger
und Charlottenſtraße ſtieß auf zwei Männer, die ſich in einer
fremden Sprache über ein Handelsgeſchäft unterhielten. Beide
wandten ſich auch an ihn und nun ergab ſich, daß der eine
ein „goldenes 10-Rubelſtück“ verkaufen wollte. Der zweite
Ausländer bot immer höher und erwarb da Stück endlich
für 100-000 Mark. Der Zugereiſte ahnte nicht, daß er
es mit Neppern zu tun hatte, die ihm das „Goldſtück“
anzudrehen verſucht hatten. Der Verkäufer zog nun auch
noch eine Blechſchachtel aus der Taſche, die vier Steine,
angeblich große Brillanten, enthielt.
verkaufen. Zu dritt kamen ſie in der Friedrichſtraße an
ein Haus, in dem ſich ein großer Juwelenladen befindet.
Hier ſtand ein Mann vor der Tür, ſo als wenn er der
Geſchäftsinhaber wäre. Die beiden zogen auch dieſen in
den Handel hinein, aber nicht etwa im Laden, ſondern
im Hauseingang. Dem „Juwelier“ bot nach längerem
Feilſchen endlich für einen Stein, nachdem er ihn „genau“
beſichtigt hatte, 180 Millivnen. Wieder ſollte, ohne daß er
etwas vöſes ahnte, der Zugereiſte angereizt werden. Der
aber verzichtete auch jetzt wieder auf den Ankauf und
ſo kam kein Geſchäft zuſtande. Jetzt wanderten die beiden
mit ihm, der auch deutſch ſpricht, die Friedrichſtraße und
die Linden entlang, nach dem Brandenburger Tor und
den Tiergarten. Hier ſetzten ſich die drei auf eine Bank
und plauderten über dieſes und jfenes. Plötzlich verlor
der Zugereiſte das Bewußtſein. Als er nach längerer Zeit
wieder zu ſich kam, waren die beiden verſchwunden und
mit ihnen ſeine 700 Dollarnoten. Dir Nepper hatten
ihn betäubt und ausgeplündert.

huncel und Derkehr,
Deviſen weiter weichend.

Berlin, 27. Juli. Die geſtrige Newyorker Nachbör-
ſenmeldung von 666 700 Parität wurde ſehr bald durch
die heutige Anfangsmeldung von 847 000 aufgehoben. Dol
lars wurden im Laufe der Börſe dann mit 850000 genannt
und amtlich 760 000 (Dollarſchatzanweiſungen 775 000) no-
tiert bei 10proz. Zuteilung. Die Newyorker 10 Uhr- Meldung
brachte Dollarparität von 1053 000, alſo einen neuen
rieſigen Markſturz. Auch London meldete neue Markſen-
kung. Daß auch die franzöſiſch-belgiſche Valuta dort fiel,
iſt für uns kaum ein Troſt. Polennoten 440.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 27. JZuli:
Amſterdam 295 260 296 740, Kopenhagen 133 665

134 335, Stockholm 202 492,50 203 507,50, Rom 32 917,50
33 82,50, London 3 491250 3 508 750, Newyork

758 100 761 900, Paris 44 588-44 812, Prag 23 441
23 559. (Die Kurſe ſind faſt alle nur nominell.)

Effektenbörſe.
Berlin, 27. Juli. Die enorme Steigerung der Löhne-

und Warenpreiſe hat eine bedenkliche Geldknappheit erzeugt,
die im Zuſamnenhang mit den Beſorgniſſen vor kom-

Auch dieſe wollte er

muniſtiſchen Unruhen die erwaktete Hauſſe zunächſt dümpfte.
Später bewirkte die ſteigende Nachfrage aber doch vielfach
erhebliche Kursſteigerungen. Mit wenigen Ausnahmen, wie
z. B. Bochumer, die um 900 000 Prozent ſchwächer lagen,
hatten die meiſten Montan- Papiere weſentliche Kursauf-
beſſerungen zu verzeichnen. So gewannen Gelſenkirchen
1,7 Mill., Harpener 1,3, Mill., Kattowitzer 1,3 Mill. und
Rheiniſche Braunkohlen 1,85 Mill. Prozent. Von Elek-
trizitätspapieren waren Schuckert um 1,7 Mill. und Siemens
um 850000 Prozent aufgebeſſert. Eine recht beträchtliche
Steigerung erfuhren auch einige Bankaktirn, ſo Deutſche
Bank 325 000, Disſonto 250 000 und Handelsgeſellſchaft
300 000 Prozent. Demgegenüber erlitten eine Reihe
von Papieren weſentliche Kursabſchläge. So verloren u. a.
Oberkoks 300 000, Hohenlohe 80000, AEG. 45 000, Salz-
detfurt 600 000 und Deutſche Kali ſogar 750 000 Prozent.

Jnländiſche Anleihen waren überwiegend befeſtigtl.
Schutzgebietanleihe wurde mit 85 000 Prozent genannt, 4-
proz. Reichsanleihe zogen 250 Prozent, 3,5proz. 1000 Pro
zent an. Von Preußiſchen Koanrſols gewannen 3proz. Titre
1000 Prozent und die 3,5proz. 500 Prozent. Gegen
Schluß griff eine weitere Befeſtigung Platz. Von Bank
aktien zogen Disconto-Anteile bis auf 2 100 000 bis
2 300 000 Prozent an, Darmſtädter ſtellten ſich auf 910 000
Von ſonſtigen Werten waren zu nennen Gebrüder Böhle
2600 000, Daimler 580000, Gelſenkirchen 680 000 (plu
1500 000). Oberbedarf 2 050 000, Rheiniſche Braunkohlen
7000 000, Th. Goldſchmidt 2050 000, Felten 2900000,
Phönix 3800 000, Mannesmann 3 900 000.

Prodnuktenmarkt.

Verlin, 27. Juli. Der Markſturz fährt fort, auf die
Preile treibend zu wirken. Di Nachfrage iſt andauernd ſtark,
die Produzenten halten zurück. (Nichtamtlich.) Drahtgepr.
Weizenroggenſtroh 83——86 000, drahtgepr. Haferſtroh 71 bis
75 000, Häckſel 101105 000, handelsübliches Heu 48 bis
53 000, gutes Heu 5660 000, Biertreber 510000, Tre-
ber 490000, Haferſchalen 475 000, Haferkleie 450 000,
Strohmehl 420000, Palmkernſchrot 535 000. Alles für

50 kg ab Verladeort. gMittags börſe: Amtlich wurden notiert pro 50
kg ab Station: Weizen märk. 1500 000-1 600 000, Rog-
gen märk. 1 Mill. bis 1100 000, neue t r1100 000—1 200 000, Hafer märk. 1 1000001 200 000,
Mais loko Berlin 1250000--1 400 000, Weizenmehl pro
100 kg frei Berlin 4 500 000 bis 4900 000, feinſte Marken
über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100 kg frei Berlin
3 100 000 bis 3 300 000, Weizen- und Roggenkleie frei
Berlin pro 50 kg 660--700 090, Raps 1700 0001 900 000,
Viktorigerbſen 1600 000--1 900 000, kleine Speiſeerbſen
1 100 000--1 300 000, Futtererbſen 900 000, Lupinen blaue
550600 000, gelbe 625 675 000, Rapskuchen 850 bis
950 000, Trockenſchnitzel 550675 000, Torfmelaſſe 30/70
450 500 000, Kartoffelflocken 800 850 000.

Berliner Metallpreiſe
kamen geſtern wieder nicht zur Notiz, da die unſichere

„Deviſenlage das Geſchäft winkulierte.

Großhandelspreiſe in Berlin vom 27. Juli.
(Jm Verkehr mit dem Einzelhandelh). Preiſe für

kg frei Haus Groß- Berlin in Mark: Gerſtengraupen,
loſe, 30—-32 500, Gerſtengrütze, loſe, 30—31 500, Hafer
flocken, Joſe 24 500--25 800, Hafergrütze, loſe. 25500
26 500, Maisgrieß 26 500—26 750, Maispuder, loſe, 33 200
bis 34 00, Kartoffelſtärkemehl 17-21 900, Makkaromi, loſe,
42 45 000, Schnittnudeln, loſe 38 70042 250, Burmah-
reis 26 475—-28 000, glaſ. Tafelreis 29-40 900, grober
Bruchreis 24 800--26 000, Reisgrieß, loſe, 24 750 bie
25 509, Reismehl, loſe 24 700—-25 400, Ringäpfel, amerik.
87—100 700, getr. Aprikoſen, cal. 177500218 000, getr.
cal. 104 500 130 000, getr. Pfirſiche, cal. 115 000 bis
151 000, getr. Pflaumen 33--39 000, Korinthen 1922er
Ernte, 115— 120 500, Roſinen, kiup carab. 1922er Ernte,
5058 500, Sultaninen in Kiſten, 1922er Ernte, 110—
144 500, Mandeln, bittere 112-113 500, Mandeln, ſüße,
160 500 170 500, Kaneel 210 500--245 500, Kümmel
210500258 500, ſchwarzer Pfeffer 117— 126 500, weißer
Pfeffer 158 800—160 000, Kaffee Prime roh 207—-217 000,
Kaffee Superior 197—-206 000, Röſtkaffee 21 22 000, Boh
nen, weiße, 40 500 46 500, Weizenmehl 29 325 bis
38 700, Speiſeerbſen 28 150—34 500, Weizengrieß 39 850
bis 41 900, Linſen 40 575—-56 200, Purelard 130 133 000,
Bratenſchmalz 130—133 000, Speck, geſalz., fett 126 000
bis 129 000Corned beef 12 16 lbs per Kiſte 5 400 000
bis 5 425 000. Marmelade 2366037 100, Kunſthonig
15 900--16 700. Tee in Kiſten 300500 000. Erſatzmiſchung,
mit 20 Prozent Kaffee 60 70 000.
Kreditbank ſür Jnduitrie und Land wirtſchaft. Kommandik

aeſellichaft auf Aktien in Merſeburg.
Jn der außer ordentlichen Generalverſammlung der Jn-

duſtriekreditgeſellſchaft, Kommanditgeſellſchaft auf Aktien
(Jkag) in Merſeburg, vom 21. Juli 1923, in der das ge
ſamte Aktienkapital vertreten war. wurden einſtimmig ver
ſchiedene Satzungsänderungen beſchloſſen. Die Firma wird
geändert in „Kreditbank für Jnduſtrie und Landwirtſchaft,
Kommondit geſellſchaft auf Aktien in Merſeburg.“ Paragraphi
3 des Geſellſchaftsvertrages wird dahin ergänzt, daß neben
den bisherigen Aufgaben der Geſellſchaft die Vornahme
von Bankgeſchäften aller Art hinzutritt. Nach Niederles
gung der Aemter der bisherigen Mitglieder des Aufſichts-
rates wählte man zu Mitgliedern des Aufſichtsrates die
Herren: Major a. D. Maximillian Müller in Klofterrodde,
Juſtizrat Wolfgang Herzfeld in Halle, Fabrikant Paul
Krätzſchmar in Merſeburg, Bankrat a. D. Kurt Dreßler
in Merſeburg, Bankier Kurt Herrmann in Firma Max
Meerbothe u. Co., Bankkommanditgeſellſchaft auf Aktien
in Berlin, Major Hans Jmhoff in Neu-Röſſen, Rentier
Bernhard Herrich in Merſeburg. Zum Vorſitzenden wurde
Herr Major Müller, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr
Juſtizrat Wolfgang Herzfeld gewählt. Weiter beſchloß die
außerordentliche Generalverſammlung die Erhöhung des
Grundkapitals um 950 Millionen Mark Stammaktien und
10. Millionen Mark Namensvorzugsaktien mit 100fachem
Stimmrecht auf insgeſamt 1010 000 000 Mark. Der Min-
dere unter dem die neuen Aktien nicht ausgegeben

dürwerden efen, beträgt 600 Prozent. Die geſamte Kapi-
talserhöhung iſt von intereſſterter Seite übernommen. Das
Kapital der neuen Bankkommanditgeſellſchaft auf Aktien
beträgt einſchließlich der offenen Reſerven rund 6 000 000000
Mark. Der Geſchäftsbetrieb der Bankkommanditgeſellſchaft
auf Aktien wird unter Uebernahme der Firma Bankge-
ichäft Alfred Embruch in Merſeburg mit Wirkung
vom 1. Auguſt 1923 ab aufgenommen Alleiniger verſönli
waftender Geſellſchafter ſt der Bankier Alfred Embruch in
Merſeburg. Gemäß Verfügung des Herrn Reichsminiſters
der Finanzen gilt das neue Bankunternehmen als Volls
bankgeſchäft und iſt im Beſitz des geſetzlichen Depot- und
Depoſitenrechtes.
e
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Die Kursentwicklung des franzöſiſchen Frank.

Der franzöſiſche Franb iſt eine politiſche Währung
geworden, er iſt eine Währung, die nicht beſtimmt lwird von
der tatſächlichen Lage der franzöſiſchen Wirtſchaft, ſpndern
die abhängig iſt von den jeweßligen politiſchen Verhält
niſſen, unter denen Frankreich lebt., Dieſe Entwicklung
läßt ſich ſeit Kriegsende deutlich verfolgen.

Bis zum Februar 1919 hatte der franzöſiſche Frank
eine Parität von ungefähr 90 Prozent des Vorkriegs
ſtandes. Dieſe Wertverminderung iſt außerordentlich niedrig,
da die unproduktiven Kriegsausgaben und die weitgehende
Schmälerung der Produktionskraft Frankreichs, deſſen Haupt
änduſtriegebiet faſt während des ganzen Krieges von deut-
ſchen Truppen befetzt war, eine derartige Verſchiebung
in der franzöſiſchen Wirtſchafts- und Zahlungsbilanz her-
vorgerufen hatte, daß eigentlich eine viel weitgehendere Frank
ſenkung gerechtfertigt geweſen wäre. Jhr Nichteintreten
beruhte nur auf dem Umſtand, daß damals die Entente
feſt gegründet ſchien, und daß in ihr Frankreich eine
wichtige politiſche Rolle ſpielte, die weit über ſeine wirt
ſchaftliche Bedeutung hinausging. Als den übrigen Entente
ſtaaten dieſe Rolle zu gefährlich und mit ihren Intereſſen
im Widerſpruch ſtehend erſchien, erfolgte Mitte 1919 eine
Frankſenkung, die ſonderbarerweiſe gerade in dem Augen
blicke eintrat, als wirtſchaftliche Momente (der für Frank
reich außerordentlich günſtige Friedensſchluß) eigentlich eine
Frankſteigerung hätten auslöſen müſſen. Von Mitte 1919
bis Ende 1922 bewegte ſich der Frank um durchſchnittlich
30 bis 40 Prozent des Friedensſtandes. Daß der Frank
nicht noch weiter ſank, iſt nur aus der polktiſchen Be
trachtungsweiſe des Auslandes zu erklären, die auf der
Hoffnung beruhte, daß Deutſchland das Hauptaktivum Frank
reichs, die geforderten Reparationen, werde aufbrifigen
können. Dieſe Hoffnung wurde (nach einer unweſentlichen
Zwiſchenperiode im Februar und März 1923) in umſo
ſtärkerem Grade getäuſcht, je mehr ſich der Charakter der
deutſchen Währung als potenziert politiſch herausſtellte.
Die Folge war, daß von Ende Mai bis Mitte Juli der
franzöſiſche Frank ungefähr 10 Prozent ſeines Wertes ver-
loren hat, und daß er Tendenz zu einer weiteren Ver-
ſchlechterung zeigt.

Die nächſte Zeit wird den Charakter des franzöſiſchen
Frank als einer politiſchen Währung noch ſtärker in Er-
ſcheinung treten laſſen. Der von den angelſächſtiſchen Staaten
in Verbindung mit einigen anderen Ländern auf Frankreich
ausgeübte Druck iſt zu erklären 'daraus, daß England
Ruhe und Frieden auf dem Kontinent braucht, und daß
die Politik Frankreichs dieſem ſeinem Ziele nicht entſpricht.

Die öffentliche Meinung in England und der übrigen,
Welt bekennt ſich immer mehr zu dem Standpunkt, daß
Frankreich ſein wirtſchaftliches Ziel der Erhaltung von
deutſchen Reparationsleiſtungen ſeinem politiſchen Ziel der
dauernden Herrſchaft über Deutſchland und Mitteleuropa
unterordnet. Dieſe Politik kann England nicht mitmachen.
Die Bedeutung der jüngſten engliſchen Regierungs

Sonnabend, den 28. Juli 1923
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lage verſchmerzen zu laſſen durch eine engliſche Nachgiebig-
keit in der Form. Sollte Frankreich jedoch auf dieſes
Kompromiß nicht eingehen, dann iſt eine neue politiſche
Mächtegruppierung höchſtwahrſcheinlich, deren erſte Auswir-
kungen vermutlich in einer weiteren Senkung des Frank zu
ſuchen iſt.

Deutſchland hat erfahren, wie unangenehm es für ein
Land werden kann, wenn ſeine Währung mehr nach poli
tiſchen als nach wirtſchaftlichen Beweggründen bewertet
wird. Frankreich täte gut daran, aus der Geſchichte der
Zerrüttung der deutſchen Währung für ſich einige Lehren
zu ziehen. Doch hat es infolge einer günſtigeren Geſtaltung
ſeiner Zahlungsbilanz, indem es die Bezahlung ſeiner Kriegs
ſchulden einfach unterläßt, eine bedrohliche Noteninflation
bisher vermeiden können. Auch die amerikaniſchen Großfinanz-
kreiſe ſind ihm behilflich geweſen, ſeine Währung zu ſtützen.
Wie lange dieſe Vergünſtigungen noch beſtehen bleiben
können, iſt eine andere Frage.

Politiſche Rundſchau
Bie franzöſiſche Beſtie

Ueber einen Akt unerhörteſter Brutalität wird aus
Düſſeldorf folgender behördlich beglaubigter Bericht ver-
breitet:

Vor
wo die

Düſſeldorfer franzöſiſchen Geleitſcheinbüro,
Staatsbürger Ausweiſe erbitten müſſen,

wenn ſie dringende Beſuche in benachbarte Ortſchaften
uſw. zu machen haben, ſtehen tagtäglich Hunderte von
Perſonen und flehen um den Ausweis, der ihnen die Ab
wickelung dringendſter Beſorgungen ermöglichen ſoll. Die
Aermſten ſtehen von früh morgens bis ſpät abends. Die
Franzoſen lehnen jedoch in den Fenſtern und ſpeien
auf die Wartenden, lachen, wenn dieſe unter den
Qualen des Wartens zuſammenbrechen und es haben ſich
viele Fälle von Hitzſchlag vor dem franzöſiſchen Büro er-
eignet. Am 21. Juli ſtand vor dem Büro ein Düſſeldorfer
Arbeiter, deſſen totkranke Frau im Gießener Krankenhaus
den ſehnlichen Wunſch geäußert hatte, vor ihrem Ende noch

dem
deutſchen

einmal den Gatten zu ſehen, den ſie drei Tage warten
ließen. Der Mann wurde von den Franzoſen mehrfach
höhniſch angewieſen, noch ein wenig zu wartenAm vierten Tage brach der Familienvater auf der Straße
ohnmächtig zuſammen. Deutſche Polizeibeamte nahmen ſich
des Bedauernswerten an und verſuchten, die Franzoſen zur
Ausſtellung des Ausweiſes zu bewegen. Der Adjutant,
ein junger eleganter Offizier ließ den Arbeiter vorführen,
jedoch nicht um die Bitte der ſterbenden Frau zu erfüllen,
ſondern hohnlächelnd zu erklären, das iſt noch kein Grund
zur Reiſe. Erſt, wenn die Frau tot iſt. Der Arbeiter
wankte hinaus und brach abermals auf der Straße zu-
ſammen Während man ſich um den Bewußtloſen bemühte,
erſchien die Tochter des Arbeiters weünend und zeigte ein.
Telegramm, wonach die Mutter bereits geſtorben ſei.
Doch auch jetzt noch weigerte ſich der Offizier, den Reiſe
ausweis zu bewilligen und wiederum unternahm die deutſche
Polizei einen Bittgang. Erſt nach langen Bemühungen ge-

erklärungen wird wohl darin liegen, Frankreich eine Nieder

Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyrieht 1920
by Carl Duncker, Berlin

Rachdruck verboten.

Nach wenigen Tagen war Sidi Marik wieder völlig
eingelebt in dem alten Kreiſe. Ein eigenes Behagen kam
über ihn, wenn er mit den einfachen Menſchen am Feuer ſaß
und ihren meiſt ebenſo einfachen Gedankengängen, manchmal
aber auch geiſtſprühenden Wendungen zuhörte. Er liebte
dieſe Nächte der Wüſte im Zelt oder am vergkimmenden
Feuer. Dieſes ungeheure Schweigen der Wüſte, ihre unfaß-
bare Größe, ihr großartiges Farbenſpiel waren ſeinem Ge-
müt zum Bedürfnis geworden. Er mochte nicht mehr ſein
ohne die Wüſte, ohne dieſen gelben Sand, dieſes zerſprengte,
zerriſſene Geſtein. Das alles durfte nicht zur Erinnerung
für ihn werden, es mußte Gegenwart bleiben, wollte er
nicht an der Sehnſucht zugrunde gehen. Er hing an dieſem
Volk. So einfach war ſein Leben und doch ſo voller Poeſie.
Waren ſie Tagediebe, dieſe braunen Menſchen, nur weil
ſie ſich nicht das Daſein verbitterten im Haſten und Jagen
nach Erwerb, nach Schätzen, die ſie doch nicht mitnehmen
konnten? Waren ſie weniger wert, weil ſie dieſen Sand,
die kargen Gaben der Natur mehr liebten als den ſchönſten
Palaſt? Sie liebten nicht die Aeußerlichkeiten des Lebens,
ihnen war das Höchſte die Freiheit. Jm Vollgefühl dieſer
Freiheit lagen ſie in der Sonne, hüteten ſcheinbar gedanken-
los ihre Herden und lebten, liebten, ſtarben, verteidigten
dieſen brennenden Sand wie wütende Beſtien. Wer nicht
unter den Menſchen der Wüſte gelebt hat, kann das höchſte
aller irdiſchen Güter, die Freiheit, nicht voll begreifen.
Sidi Marik konnte die Wüſte nicht mehr aufgeben. Hier
war alles Leben, Licht, Wärme, Schönheit, bei aller Armut
unendlicher Reichtum. Und dann Lel. Es durchrieſelte ihn
glühend, wenn er an ſie dachte. Wer war Lel? Als ſie noch
ein Kind war, hatte er mit ihr getollt und geraſt, bis vor
ſeinem zweiten Zug. Da hatte er ſie manchmal im Jagen
erhaſcht und den ſchlanken Mädchenkörper im Eifer des
Spiels feſt an ſich gedrückt. Ein paarmal lag ſie ſo in
ſeinem Arm, mit geſchkoſſenen Augen lächelnd. Und ihm
war ſonderbar geworden, daß er ſie beinahe hätte fallen
laſſen. Und ſie war doch noch ein Kind. Denn jedes-
mal kamen nachher die Dattelkerne geflogen. Sie waren
ſich nicht fremder geworden ſeitdem, aber etwas ganz ſonder-
bares war zwiſchen ſie getreten, entfernte ſie bald von-
einander und führte ſie bald enger wieder zuſammen. Es
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lang es endlich, für den Witwer den Schein zu bekommen.

m—- ewar alles ſo ganz anders wie beim Verkehr bei einem
Mädchen aus guter Familie. Das Weſen Lels war ſo ganz
natürlich und ungeſchminkt, ſcheinbar, und doch ſo voll
verhaltenen Frohſinns, voll Zärtlichkeit und Glut. Und
Sidi Marik ſchien es, als ob dieſe Dinge nicht gerade für ihn
da ſeien, ſondern für die ganze ſonnige Welt ringsum,
für die jungen Pferde, Kamele, Ziegen, kurz für alles,
was auch ein geſundes, lebensfrohes Mädel von achtzehn
Jahren in der Nähe des Aequators nett und liebenswert
findet. Und doch war Lel wieder ganz anders. Sidi
Marik hockte auf einem Ballen in ſeinem Sammlungszelt,
ehatte trotz der Hitze die Hände in den Hoſentaſchen und
paffte wie ein Backofen. Er gwibelte, grübelte, wer Lel war
und ſuchte ſeine Stellung zu ihr und der ganzen Verwandt-
ſchaft zu vrientieren. Manchmal quollen die Rauchwolken
ſtärker aus dem Halbdunkel des Zeltes. Dann ſtellte ſich
Sidi Marik Lel vor, wie ſie die Hüften bewegte und dann
wurde es ihm jedesmal ſiedend heiß.

Er wunderte ſich, daß Sidi Jbrahim ſeine ſchöne Tochter
noch nicht vergeben hatte. Freilich, ſolch ein Mädchen würde
auch hier mit Kamelladungen voll Gold aufgewogen. Und
der hochangeſehene Schech der Beni Humajun in der Ver-
wandtſchaft hatte auch etwas zu bedeuten. Er war den Se-
nuſſi zugetan und galt viel, ſehr viel zwiſchen Atlas Und
Singi. Hm, wer ſollte der Glückliche ſein? Sollte Lel in
irgendeinem Zelt in halber Gefangenſchaft, ihre Tage
verbringen? Die wilde Gazelle im düſteren Stall! Er griff
nach dem Herzen. Wie ein ſtechender Schmerz war es dort
eben geweſen. Sollte dieſe unſagbare Schönheit nur die Laune
irgendeines braunen Geſellen befriedigen, ſollte ſie gar
nicht in ihrem vollen Wert erkannt werden? Und der

„Menſch“ Lel? Wer war ſie? War ſie das wilde, nur auf den
Augenblick bedachte Wüſtenkind oder ſteckte etwas in ihv
von der geiſtigen Höhe der ſchönen Frauen von Granada, von
Cordova und Algarve? So eigen tiefgehend war manch-

mal ihr Blick, ſo ſeltſam wiſſend und doch wieder fragend.
Wollte ſie nur liſtig ſein, um das Gedenken an die kommende
graue Zeit ihrer Ehe hintanzuhalten Lel als Beduinenfrau!
Er lachte unwillkürlich. Und dann trat ihm faſt das Waſſer
in die Augen. Es wäre die unerhörteſte Barbarei geweſen.
Er hatte alle dieſe Menſchen hier ſchätzen gelernt, manche
ſogar ſehr, jedenfalls mehr als die meiſten ſeiner eigenen
Hautfarbe. Aber Lel gönnte er keinem von ihnen. Oder
wollte er ſelbſt vielleicht Lel mit nach Europa nehmen
und ſie an naßkalten Wintertagen zum Gaudium der Maul-
affen im neueſten Modeplunder von Ball zu Ball ſchleppen
oder Sonntegs die Kneipen mit ihr beſuchen? Er lachte

Ruhraktion zunächſt dem

Jnduſtrien eine

Darauf erklärte der franzöſiſche Offizier: Nur der Ehemann
hat das Recht, zu fahren. Für die Kinder der geſtorbenen
Frau wird kein Schein ausgeſtellt.

Frunzöſiſche Gelcler für PDorten,
Die „Hu manite“ macht Mitteilungen über bisher

unbekannte Zuſammenhänge zwiſchen den rheiniſchen Separa-
tiſten und General Mangin. Danach iſt der „Rhein. Herold
im Auguſt 1920 durch General Mangin in eine „Tages
zeitung“ umgewandelt worden. Er habe ſeine Angeſtelltem
Elarage, Vial und Mazel beauftragt, Dor ten mitzuteilen,
er habe ein ſehr intereſſantes Geſchäft für ihm
vorzuſchlagen. Die Verhandlungen ſeien raſch zum Abſchluß
gekommen, und Vial habe Dorten im Namen des Generals
Mangin 250000 Frank übermittelt, um Propaganda zur
Verwirklichung ſeparatiſtiſcher Pläne zu machen. Man werde
begreifen, daß es nicht ſehr leicht geweſen ſei, daß er
dieſes Geld auf den Altar der rheiniſchen Unabhängigkeit
geopfert habe.

Deutſchlands Finunz-zuſommenbruch.

Engkliſche Urteile.
London, 27. Juli. Die „Times“ weiſen in ihrem

Handelsteile darauf hin, daß geſtern in der City Geſchäfte
zur Lieferung von Mark in drei Monaten zum Satze
von ſechs Millionen das Pfund abgeſchloſſen wurden. Das
durch ſolche Zahlen charakteriſierte finanzielle Chaos
in Deutſchland ſei das unvermeidliche Ergebnis von
Deutſchlands finanzieller Politik, „die ihm durch die Repara-
tionspolitik, vor allem die Ruhrbeſetzung, aufgezwungen
worden ſei“. Kein Stabiliſierungsplan könne wirkſam ſein,
der nicht ein Teil eines umfaſſenden Planes für die Re
konſtruktion des ganzen Gebäudes der deutſchen Finanzen
bilde, und von der geplanten inneren Goldanleihe könne
man ſich nur ſehr wenig verſprechen. Das Blatt fährt
fort: Die deutſchen Finanzen haben einen Punkt erreicht.
wo keine deutſche Regierung imſtande zu ſein ſcheint,
Maßnahmen zu treffen, die notwendig ſind, um die deutſchen
Finanzen wieder in Ordnung zu bringen. Tatſächlich iſt
das unmöglich, während das Ruhrgebiet von einer anderen
Macht beſetzt iſt. Wenn aber das Reparationsproblem ge
löſt iſt, wird die Reform der deutſchen Finanzen unter
fremder Oberaufſicht durchgeführt werden müſſen. Das wird
nun in Deutſchland allgemein zugegeben. Was heute in
Deutſchland geſchieht, beſtärkt die hieſigen Geſchäftsbeute
in der Anſicht, daß nur die ſchleunige Löſung der Repara
tionsfrage Europa vor den Folgen eines vollſtändigen fi-
nanziellen Zuſammenbruches bewahren kann.“

Dieſe Anſicht wird jedenfalls von den amtlichen Kreiſen
durchaus geteilt, die dem kommenden Winter auch für
England mit ſteigender Beſorgnis entgegenfehen. Eine Denk
ſchrift, die die „Jnduſtriegruppe“ des Unterhauſes ſoeben
Baldwin unterbreitet, und welche von der induſtriellen
Lage Englands ein ſehr düſteres Bild entwirft, rennt
offene Türen ein. Sie führt aus, daß der Stimulus, den die

britiſchen Geſchäft gegeben habe,
ſchnell erſchöpft geweſen ſei und daß nun alle britiſchen

ſchwere Reaktion erleiden. Es ſcheine un
vermeidlich, daß England einen vierten Winter der Arbeits
loſigkeit mit nicht weniger als anderthalb Millionen Ar
beitsloſen entgegengehe, wenn nicht praktiſche Maßnahmen

laut. Die Vorſtellung erſchien ihm ſo ungeheuer komifch,
daß er einen förmlichen Lachkrampf bekam. Er lief hinaus
in die Sonne, Lel faſt geradewegs in die Arme. Sie ſah
dieſen Heiterkeitsausbruch und blieb verdutzt ſtehen. War
Sidi Marik mebus geworden? Aber nein, er ſah ſie an
und lachte: und ſagte:

„O Lel, warum bleibſt du ſo ernſt?“ Da fing ſie auch
an zu lachen, hell und klingend, und ganz tief drinnen mit
einem leiſen Alt. Und ſo ſtanden ſie mitten in der prallen
Sonne vor dem Zelt und lachten ſich an und wußten nicht
warum. Endlich wiſchte ſich Sidi Marik die Tränen aus
den Augen. Ein Schauder lief ihm über den Rücken, wenn er
an das Schwarzſeidene dachte, und um ven jchlechten Eindruck
zu verwiſchen, faßte er das Mädel am Handgelenk und zog
ſie ins Zelt.

„Komm her, Lel, ich habe dich in den zwei Jahren
nicht vergeſſen.“ Prüfend gingen ſeine Augen über die
Ballen, dann fiſchte er einen kleineren heraus und ſchnitt
ihn auf. Es waren feingewebte Stoffe und Matten aus den
Jnnern, dazwiſchen etwas Filigranſchmuck, wie er am Roten
Meer gearbeitet wird. Lels Augen blitzten, aber es lag
keine Gier dari n; ſie freute ſich nur an den ſchönen Dingen

„Nimm, was du willſt,“ gebot Sidi Marik. Das Mädchen
ſchüttelte den Kopf.

„Du biſt gut, o Sidi Marik. Aber was ſoll ich damit?“
Er mußte ihr recht geben, wenn auch anders als ſie meinte.
Was ſollte ſie mit dem Plunder von Spangen und Ringen,
der nur ihre Schönheit herabſetzen konnte. Aber er wußto,
daß ſie doch ihre Freude an dem Zeug hatte: ſie ſtammte
doch in direkter Linie von Eva ab.

„Nimm Lel,“ bat er freundlich, „das Kamel hat es
nur für dich hierhergetragen.“ Da lächelte ſie und nahm
mit ſpitzen Fingern einen feinen byſſusartigen Stoff aus
dem Paket. Sidi Marik war baff. War das nun Raffiniertheit
oder guter Geſchmack? Lel in einem Gewand aus
Stoff. Es wurde ihm wieder ſiedend heiß. Und raſch
nahm er einen prächtig blauen Stoff mit feinen weißen
Muſtern und bot ihn ihr. Sie ſah ihn mit großen Augen
an, voll kindlicher Dankbarkeit.

Sick„Und nun nimm dir auch ein Paar Spangen!“
ſchüttelte höchſt energiſch den Kopf.

„Brauch ich nicht, Sidi Marik.“
„Das weiß ich, aber trotzdem Sie beharrte

ich
empört noch mehr.

SKortſ. kolgk.

Original Neſles Dauerwellen
Nestles Dauerwellen ist eine seit 12 Jahren bestehende, unschädlieh angewandte Erfindung, um

Mehrfach
prämiiert

bei und das feine, leicht gebogene Näschen krümmte

führen aus

Gr. Stein-baumann 4 Hedderoſh, e
glattes Haar des Kopfes dauernd maturwellig

und duſtig zu gestalten und dem Haar ein leichteres Prisieren zu ermöglichen. Für sachgemäbe und gute Ausführung bürgt o bige Firma



getroffen würden. Die Urſache der für England tief be-
drohlichen Entwickkung liege auf der Hand. Dieſe ſeien
politiſche Unſicherheit, Mangel an Vertrauen, Kapital-
zerſtörungen während des Kriegess und der Verluſt der
Kaufkraft ſeitens Englands Kunden.

e

Die deutſchen Guthaben im Auslande.
Paris, 27. Juli. Das „Journal“ befaßt ſich mit der

von der Jnternationalen Handelskammer gefaßten Ent-
ſchließung, über die deutſchen Guthaben im Auslande eine
Unterſuchung anzuſtellen. Das Blatt erklärt, die Inter
nationale Handelskammer ſei allein zuſtändig, eine ſolche
Aufgabe mit Ausſicht auf Erfolg zu übernehmen. Herr
Weſtermann, Präſident des Rotterdamer Bankverbandes,
werde ohne Zweifel bei ſeinen Arbeiten auf große Schwie-
rigkeiten ſtoßen und ſie nicht vollſtändig überwinden können.
da die Bankiers ihrer Schweigepflicht nicht entbunden werden
könnten. Jmmerhin werde es gelingen, zur Löſung des
Reparationsproblems, ohne ſich in dieſelbe direkt einzu-
miſchen, in wertvoller Weiſe beizutragen.

Die engiilchen ſuftrüſtungen,
London, 27. Juli. Die engliſche Regierung hat ſich

entſchloſſen, den Bau von Luftſchiffen zu Verteidigungs-
zwecken wieder aufzunehmen. Bevor ſie jedoch Luftſchifſe
in Auftrag gibt, will ſie die Reſultate abwarten, die die Ver
einigten Staaten mit den augenblicklich in Philadelphia und
auf der Zeppelinwerft in Friedrichshafen in Bau befindlichen
beiden Luftſchiffen erzielen werden. Sollten dieſe ſich be-
währen, ſo wird die engliſche Regierung ihr techniſches
Programm ausarbeiten. Dieſen Beſchluß der engliſchen Re-
gierung teilte geſtern der Miniſter für das Luftverteidigungs-
weſen Sir Samuel Hoare im Unterhauſe mit. Weiter

teilte er dem Parlament mit, daß der Plan für den Flugver-
kehrdienſt England Orient--Auſtralien im Oktober der bri-
tiſchen Reichskonferenz vorgelegt wird. Der Miniſter er-
klärte, die Verteidigungskommiſſion des Reiches meſſe dem
Bau von Luftſchiffen enorme ſtrategiſche Bedeutung bei,

B. Puttkammer zu fünf Mongten Gefüngnis
verurteſt,

München, 27. Juli. Jn der geſtrigen Verhandlung vor
dem Münchener Volksgericht gegen den Schriftſteller Franz
von Puttkammer wegen Anſtiftung des inzwiſchen er-
mordeten Karl Bauer zur Ermordung des Ober-
bürgermeiſters Scheidemann beantragte der Staatsan-
walt acht Tage Gefängnis. Der Verteidiger erſuchte um
Freiſprechung. Das einſtimmig gefällte Urteil lautete dahin,
daß der Angeklagte eines Vergehens der Aufforderung zum
Mord in der Tateinheit mit einem Vergehen der Auffor-
derung zur Gewalttätigkeit gegenüber einem Regierungs
mitglied ſchuldig erkannt und zu fünf Monaten Gefängnis
und 500 000 Mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten
verurteilt wurde. Aus der Urteilsbegründung geht hervor,
daß das Gericht annimmt, Puttkammer habe, um ſich den
Studenten Bauer möglichſt lange als Jnformationsquelle
zu ſichern, die Dinge auf die Spitze getrieben und dadurch das
Leben Scheidemanns gefährdet. Ebenſo wie er habe auch
der Staatskommiſſar in Berlin es unterlaſſen, obwohl er
durch die Berichte Puttkammers in Kenntnis von den Atten-
tatsplänen ſich befand, die Polizei in München und Augs-
burg, wo Scheidemann ſich in der kritiſchen Zeit befand,
zu verſtändigen.

—„2 v v vvvvvvvwwwx„x„J=-Turnen, 5piel und öport,
jn Erwartung der neuen Fußödliſoiſon,

Morgen iſt der letzte raſenſportfreie Sonntag, zum
betzten Male wiederum für elf Monate und für dieſes Jahr
überhaupt wird an einem Sonntag das Raſenfeld der
Sportplätze verwaiſt ſein. Mit dem 1. Auguſt wird das
Leder wieder freigegeben und die erſten Anzeichen deuten
ſchon darauf hin, daß ſich unſere Fußballjünger mit wahrhaft

fanatiſcher Gier gleich in den erſten Auguſttagen aufdas geliebte Rund werfen werden, um mit dem Ball
wieder davonzuziehen zu ehrlichem Wettkampf und Streft.
Zweifellos iſt ja die Pauſe von 4 Julkvochen viel zu

ing, als daß die einzelnen Mannſchaften gleirözeitigSrholing von dem anſtrengenden vergangenen Fußball-
jahr und Stärkung für die neuen Anforderungen der be-
ginnenden Saiſon in genügendem Maße finden könnte.
U. E. wäre eine Pauſe vom 15. Juni bis 15, Auguft

alſo eine doppelte Zeitſpanne das unbedingt einzu
haltende Mindeſtmaß für eine einträgliche Ruhe im Fuß-
ballager, wo dann tatſächlich in leichtathletiſchem Training
mit den Spielern etwas erreicht werden könnte. So werden.
wir in der am Mittwoch dieſer Woche beginnenden Fuß-
ballſaiſon 1923/24 in nicht allzu ferner Zeit wieder Zeichen
dafür haben, daß die Spieler zu wenig geſchont, trainiert
und erhärtet worden ſind.

Was erwarten wir nun ſpeziell vom Saalega u in
der neuen Saiſon? Der Auftakt des Monats Auguſt wird
roßartig genug werden, um unſere Erwartungen für das

Jahr recht hoch geſpannt erſcheinen zu laſſen. Zunächſt
gibt der Sportverein 98 in ſeinen Jubiläumsſpielen man
chen Leckerbiſſen dem halliſchen Publikum: Wakker hat eine
holländiſche Mannſchaft in Blow Witt- Amſterdam für deſt
5. Auguſt nach Halle verpflichtet, 96 erwartet auf ſeinem
Platz am Zoo den diesjährigen vHeutſchen Meiſter
Hamburger Sportverein am 12. Auguſt wahrlich neben
manchem anderen Lokaltreffen Ereigniſſe, die ſchon jetzt
ihre Schatten vorauszuwerfen geeignet ſind. Die Ver
bandsſpiele, die ab 9. September bis weit in das Jahr
1924 hinein das fußballſportliche Leben unſeres Gaues
erfüllen werden, ſcheinen in dieſem Jahr ganz beſonoers
hartnäckige und ſpannende Kämpfe werden zu wollen
Boruſſia will den Meiſtertötel mit Erfolg verteidigen, der
Sportverein 98 in ſeinem 25. Jubeljahr beſte Leiſtungen
zeigen; die verſtärkte Wackerelf will unbedingt diesmal das
Rennen wieder machen,, während 96 behauptet, auch ein-
nal wieder dran zu ſein und ſo geht es fort, bis doch
nur einer übrig bleibt, der den Meiſterlorbeer pflückt. Möge
es der würdigſte der neun Bewerber unſerer Liga ſeim!

Und Merſeburg Noch lagert ziemliches Dunkel
über den kommenden Ereigniſſen, von beſonderen Vorbecei-
tungen hört man wenig oder gar nichts. Wahrſcheinlig)
will man die Mannſchaften bis zum Beginn der Punkt
kämpfe nur in Vorhutgefechten beſchäftigen, um ſie mög-
lichſt friſch in die ſchweren Wochen hineingehen laſſen
zu können. Wann die mit Spannung in der hieſigen
Sportwelt erwartete erſte Begegnung unſeres alten Liga-
vereins V. f. L. mit dem aufgeſtiegenen Benjamin der Liga,,
Sportverein 99, vom Stapel gehen wird, iſt noch völlig
ungewiß: voreilige Gerüchte wollen allerdings ganz genau
wiſſen, daß das fällige Verbandsſpiel zwiſchen den beiden
Ortsgegnern auf den 21. Oktober nach dem V. f. L. Platz an
geſetzt ſei; warten wir's doch ab! Vom Veränderungen
innerhalb der erſten Mannſchaften unſerer hieſigen Vereine
iſt wenig bekannt: im großen und ganzen werden ſie das-
ſelbe Bild wie am Ende der vorigen Saiſon zeigen. Bei
V. f. L. wird Büttner, der eine Zeit lang im Zeitzer
B. C. ſpielte, als Verteidiger wieder auftauchen, der

Sportverein 99 wird für den auf längere Zeit kampfun-
fähigen Gödicke einen Erſatz auf dem Mittelläuferpoſten,
ſuchen müſſen. Sonſt glauben wir kaum, im Mannſchaftsbild
einer hieſigen Elf große Ueberraſchungen erleben zu ſollen.

Nun denn, auf zu neuen Streiten! Möge ein gün-
ſtiger Stern über den Kämpfen der neuen Saiſon walten
daß ſie uns wieder ein Stück vorwärts bringe in unſerem
Streben und Mühen, daß wir am Schluß der Saiſon
1923/24 in die Chronik der Fußballgeſchichte mit gol-
denen Lettern die Schrift ſetzen können: es war ein erfolg-
reiches Jahr in jeder Beziehung!

c

Fußball am Mittwoch.
Bereits am kommenden Mittwoch eröffnet der B. C.

Preußen die neue Fußballſerie in Merſeburgs Mauern
Als Gegner iſt die gutbekannte Mannſchaft des T. u. R.
Weißenfels zu einem Geſellſchaftsſpiel nach hier verpflichtet.
Unſere Schwarzweißen treten in ſtärkſter Beſetzung an,
das

z e
ſelbe gilt von T. u. R. Hoffentlich iſt der Wettergott

a W

ar erſten Spiel im neuen Fußballjahr günſtig. Näheres
ter.

Vom Saagkegan.
Am 19. Auguſt veranſtaltet der Saalegau in ſeinen

ländlichen Diſtrikten (z. B. auch im Geiſeltal) 3 Propas
gandaſpiele, zu denen Kepräſentativ SNannſchaften
der Ligareſerven aufgeſtellt ſind. Von den beiden Re-
ſerven unſerer hieſigen Ligavereine ſind dazu auserſehen:
Bartſch, Dreſe, Krauſe vom V. f. L.), ſoowie F. Meißner,
Sölter. Bartſche und Roſenfeld (vom Sportverein 99.

Saalegau. Am heutigen Sonnabend hält der Saale-
gau ſeinen diesjährigen Herbſtgautag ab, der als wichtigſten
Punkt Entlaſtung des alten und Wahl des neuen Gauvor-
ſtandes bringt. Weſentliche Aenderungen werden in der
Aemterbeſetzung kaum eintreten.

Die Meldungen zur Club-Regatta der Merſeburger Ruder-
geſellſchaft

ſind ſehr zahlreich eingegangen: 4 Renn-Vierer Mann-
ſchaften, 14 Gig Vierer für Jugendliche, Anfänger, Fertig
ausgebildete ete. 4 Doppelzweier ohne Steuermann, 1 dto.
mit Steuermann, 4 Gigachter ſind ausgelooſt und zuſammen
geſtellt. Allabendlich kazin man zwiſchen Luppemündung
und Bootshaus die eifrig trainierenden Mannſchaften be-
obachten, die die kurze Friſt von 14 Tagen ausnutzen, um
ſich aufeinander einzufahren und Muskeln und Lunge all-
mählich an Höchſtleiſtungen Zu gewöhnen.

Brovitaffellanf un Kap cGroßſtaffellauf und um Merſeburg
Werberneranſtaltung am 26. Auguſt.

Merſeburgs Name, der auf ſportlichem Gebiet gewiß
keinen ſchlechten Klang hat, ſoll und wird in nächſter Zeit
wiederum in vieler Mund ſein, wenn man von dem für
den 26. Auguſt feſt geplanten Großſtaffellauf ſpricht. Schon
im vorigen Jahr hatte der Veranſtalter, der Sportverein 99
Merſeburg, mit der Ausführung ſeines großzügig angelegten
und ſorgfältig durchgeführten Planes von einem Staffellauf
„Rund um Merſeburg“ einen vollen Erfolg zu verzeichnen,
die erhoffte Erreichung des Zweckes werbende Propa
ganda für unſere Sportbewegung bis in die tiefen Maſſen
des Volkes hinein wurde zur Tatſache. Und dadurchermutigt, griff der Sportverein 99 in dieſem Jahr erneut
das Projekt dieſer Werbeveranſtaltung auf, will es nun
aber auf eine viel breitere und erfreulicherweiſe allge-
meinere Baſis ſtellen: Nicht nur die verſchiedenen Sport-
arten wie Leichtathletik, Schwimmen, Rudern, Paddeln,
Radfahren u. dgl. ſollen zu Recht und Wort kommen,
ſondern an der Ausführung dieſer Veranſtaltung ſollen
alle Merſeburger Vereine, die ſich mit Leibesübungen ber
faſſen, mittätig ſein. Das bedeutet nicht nur ein für Merſe-
burg außerordentlich begrüßenswertes Sich-eins-fühlen in
dem großen Beſtreben des Sportgedankens, ſondern auch
die bedeutend erweiterte Möglichkeit einer großzügigen Pro-
paganda, die unſerer Sport und Turnbewegung wieder
manchen bisher noch Abſeitsſtehenden zuführen dürfte.
Und wenn dies in der gegenwärtigen Zeit der
Not und des Tiefſtandes in ſolch' erfreulich nachdrücklicher
Art und Weiſe von den Merſeburger Vereinen gewagt und
ausgeführt wird, dann ſtellt das dem Veranſtalter und den
Beteiligten das beſte Zeugnis aus. Möge ihr gemeinnütziges
Streben von vollem Erfolg begleitet ſein!

Die Einzelheiten des Laufes ſtehen zurzeit noch nicht
feſt. Jm weſentlichen ſoll an der bewährten Organiſation des

Vorjahres feſtgehalten werden. Der Start wird an der „Grü-
nen Linde“, das Ziel auf dem 9Her Sportplatz liegen, wo
inzwiſchen die herrliche Aſchenlaufbahn fertig geſtellt ſein
wird. Ein Wanderpreis winkt dem ſiegenden Verein, von
dem die Läufer geſtellt werden. Plaketten zur Erinne-
rung werden den Beſten der anderen Sportarten ausgehän-
digt. Es wird jedenfalls wieder ein Maſſen- Aufgebot Merſe-
burger Sportler am 26. Auguſt tätig werden, und die
Kundgebung verſpricht für unſeren vorwärts ſtrebenden Sport-
gedanken eine machtvolle zu werden!

So bleich, ſo mager ſchönes Kind

Acker- Verpachtung.
Mittwoch, den 1. Auguſt ds. Js, ab nach

mittags 7 Uhr, findet im Händler'ſchen Gaſthauſe
zu Pretzſch bei Wallendorf die

Verpachtung von ca. 15 Morgen Acker,

in dortiger Flur gelegen und der Frau M. Kündiger
gehörig, in einzelnen Plänen auf ſechs hintereinander-
folgende Jahre öffentlich meiſtbietend ſtatt.

Bedingungen im Termin.
Köſtritzerschwarzbiernimm geſchwind Albert Fraute, beeidigter Auktionator, Merſeburg.
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Zu haben bei: WCarl Schmidt, Biergroßhandlung, Unteralten- per n tun
vurg 10; Bernh. Oeltzschner, Biergroß- 29bandiung, Oberburgstraße 9, Teleion 374

Aeſfel und Vixuen, edle Gorten,

Feldbahnmaterial.
Ea. 1000m Schienen, 70mm boch, ca. 1000 St.
Holzschwellen, 5m lang mit Drehscheiben
und Weichen, ca. 50 St. Holzmuldenkipper
(600 mm Spur), le cbm Inhäalt, ca. 30 St. Stahl-
muldenkipper (600 mm Spur), cbm Inhalt,
sowie sämilſche Ersatzteile preiswert lieferbar.

meiſtbietend gegen Barzahlung.

Gonntag, den 5. Auguſt 1923, vorm. 10 Uhr
im Gaſthof Schröder, Pobles.

Bedingungen im Termin.
Rittergutsverwaltung Kreiſchau.

Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
Unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.,

Gr. Steinſtr. 71, Fernruf 3471.
Telegr.-Adr.: Gerätevereinigung. g

Wenden Sie sich wegen oreiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

bihtu Rrattanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul Behrecke
Elektrisches Installations- Geschäft

HMerseburg
Gotthardtsirabe 44. Telefon I73.

Alt Eiſen
Hole auf Wunſch ſofort koſtenlos ab!
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Speisezim mer
SsSehlaf zimmer

Herrenzimmer
ichenMöbelwerkstätte

Hiller, Leiprig,
Langestr. 22.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 frei.
Eiſenmöbelfbr. Suhl (Th.)

Eiſerne
Gartenpumpe

neu, zu verk. oder gegen
Damenrad z. tauſchen. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

Telegrafenmaſt

ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

Sirlih 3 Ser l
4
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stelkt sofort ein

S Baugeschäft Julius Burkhardt
in Steingrimma bei Hohenmölsen.
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Wir kaufen
jederzeit W Papierabfälle

Größere Posten werden nach telefonischer Vereinbarung J KkKostenlos i abgeholt
Avbiieferung Macenhmittugs ſ(außer Sonnabends).

5000 Mark das KiloSschreibpapierabt älle und
Akten zäürka mehr.

Königsmünle.
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche PoſtanſtaltenErſcheint Sonnabends.
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

Stück 30.
——w Aà

Verbot der Verſammlungen unter freiem

Himmel und der Umzüge.

Auf Grund des Art. 123 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung
werden hierdurch alle Verſammlungen unter freiem Himmel
einſchließlich aller Umzüge wegen unmittelbarer Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit für das Gebiet des Freiſtaats
Preußen bis auf weiteres verboten. Die Oberpräſidenten
ſind ermächtigt, im Falle ganz beſonderer Sachlage Aus-
nahmen zuzulaſſen, wenn ſie nicht nur unbedenklich, ſondern
auch im Allgemeinintereſſe wünſchenswert ſind.

Jnnenminiſter.

Jndem ich vorſtehendes Verbot zur öffentlichen
Kenntnis vringe, erſuche ich alle Einwohner des Kreiſes
Merſeburg um genaueſte Beachtung dieſer Anordnung.
Gegen Verſtöße wird unnachſichtlich eingeſchritten werden.

Unter dieſes Verbot fallen auch alle Verſammlungen
unter freiem Himmel und Umzüge, deren Genehmigung
ich bisher angeordnet hatte.

Merſeburg, den 27. Juli 1923.

Der Landrat.
Guske.

wer

208 Wohnungsbauabgabe.
Der Beſchluß des Kreistages vom 29. Mai dieſes

Jahres, betreffend Erhebung einer gemeindlichen Wohnungs-
bauabgabe, iſt von den Aufſichtsbehörden mit der Maß-
gabe genehmigt worden, daß 566 Krozent oder das
5 fache des Pflichtzuſchlages (Artikel 2 Ziffer 1 der

betreffend die Erhebung einer Wohnungs
bauabgabe in Preußen vom 4. Mai 1923 Geſetzſammlung
Seite 151) als Mehrzuſchlag erhoben werden. Pflicht- und
lag betragen ſomit zuſammen das 6? fache der
ſtaatlichen Abgabe.

Die Zuſchläge ſind e Artikel 7 der vorgenannten
Verordnung von den tsbehörden dem Abgabeſchuldner
in einem Abgabebeſcheide oder in ortsüblicher Weiſe be-
kannt zu geben.

Werſeburg, 28. Juli 1923.

Sie ſind zunächſt für die Viſerteljahre Januar März
und April Juni 1923 zu berechnen und einzuztiehen. Ueber
die an die Kreiskommunalkaſſe abzuliefernde Geſamtſuhnme
ergeht in Kürze beſondere Nachricht.

Merſeburg, den 23. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
209 Anordnung betreffend Unterbringung verſetzter Beamter

und Reichswehrangehöriger.

Auf Grund des 8 9 des Geſetzes über Maßnahmen
gegen Wohnungsmangel in der Faſſung vom 11. Mai
1920 (Reichsgeſetzblatt Seite 949) ordne ich mit Zuſtimmung
des Reichsarbeitsminiſters unter Aufhebung meiner Ver
ordnung vom 23. Juli 1921 (Preußiſche Geſetzſammlung
t 484) für den Umfang des Preußiſchen Staates folgen-

es an:
1. Die Wohnung eines verſetzten Beamten wird nur

frei, ſofern dem verſetzten Beamten eine andere Wohnung
am Orte ſeiner neuen Dienſtſtelle zur Verfügung geſtellt
wird. Jſt das nicht der Fall, ſo hat der Beamte das
Recht, ſeine bisherige Wohnung als Tauſchoßjekt zu be-
nutzen. Ein derartiger Tauſch iſt auf Verlangen der dem
Beamten vorgeſetzten Behörde zu genehmigen.

2. Ueber die durch Verſetzung eines Beamten frei-
werdende Wohnung kann die zuſtändige Behörde entweder
zu Gunſten des Amtsnachfolgers oder eines oder mehrerer
Beamten ihres Amtsbereiches verfügen. Einer Verſetzung
gleichzuſtellen iſt die Einberufung eines Beamten zur
Dienſtleiſtung in einen anderen Zweig der Reichs- oder
Staatsverwaltung.

3. Die durch Todesfall oder beim Ausſcheiden eines
Beamten aus dem Reichs oder Staatsdienſt freiwerdende
Wohnung unterliegt nicht dem Zugriff des Wohnungsamtes,
ſofern die für den Beamten zuſtändige Behörde dieſe
Wohnung innerhalb einer dreiwöchigen Friſt für einen
Beamten ihres Amtsbereichs in Anſpruch nimmt. Die Ge-
meindebehörde (das Wohnungsamt) iſt verpflichtet, der dem
verſtorbenen bezw. ausſcheidenden Beamten vorgeſetzten
Behörde von dem Freiwerden der Wohnung Mitteilung
zu machen. Die Friſt von drei Wochen beginnt mit dem

d Einganges dieſer Mitteilung, bei der vorgeſetzten
ehörde.

4. Weigert ſich der Vermieter, die Zuſtimmung zu
einem Tauſch zu erteilen oder mit dem von der vorgeſetzten
Behörde bezeichneten Beamten einen Mietvertrag abzur
ſchließen, ſo hat das Wohnungsamt die Feſtſetzung eines
Zwangsmietvertrages beim Mieteinigungsamt zu beantragen.

5. Beamte ſind den im 8 9 e des Geſetzes über Maß-
nahmen gegen Wohnungsmangel in der Faſſung vom 11.
Mai 1920 aufgeführten Perſonen und des-halb bezüglich der Zuteilung einer Wohnung von den Ge-
meinden W zu berückſichtinen. Waren dieſe Be
amten vor ihrer Verſetzung an dem Orte ihrer früheren
Dienſtſtellung in der als ra ſo iſt ihnen die Wartezeit bei der Eintragung
in die hnungsliſte ihres neuen Dienſtortes anzurechnen.



ze J a s 210 Hetrifft Teuerungszuſchlag für GSchornſteinreinigung.
ttelbare Reichs und Staatsbeamte ſowie Reichswehr Zu den in der Gebührenordnung für die Tätigkeit derangehörige. Schornſteinfegermeiſter im Landkreiſe Merſeburg vom 6. Ok
7. Die Vorſchriften dieſer Anordnung finden auch An tober 1922 (Kreisamtsblatt Stück 39 Nr. 369) feſtgeſetzten

wendung auf bereits verſetzte Beamte, denen die Wohnung ehbil r di Schoneines Amtsvorgängers nicht zu ewieſen werden konnte, Sebnhren für die Reinigung der Schornſteine, Kamine uſw.
oder denen ein Recht zum Tauſch ihrer Wohnung nach den treten folgende Teuerungszuſchläge:
bisherigen Beſtimmungen micht zuſtand. vom 23. Juli dieſes Jahres ab 17000 v. H.;

Berlin, den 16. Juni 1923. vom 30. Juli dieſes Jahres ab 23000 v. H.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt. und vom 6. Auguſt dieſes Jahres ab 27 000 v. H.

gez.: Unterſchrift. Merſeburg, den 26. Juli 1923.

Veröffentlicht: Der Landrat.Merſeburg, den 17. Juli 1923. G u Ske.Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske. Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).

Brillanten eGold uncdl Silber- Bruch an e e ert henen ute Seclwele
kauft stündig zu reellen Preisen Hole auch ab. Zu Porto wird vergütet.

Emil Poenitsech jun., Uhrmachermeister, Halle a.s. F, horrmann, ne
Marktplatz 13 Ecke Talamtstraße). m
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Der Onkel aus Amerika,
Skizze von Magdalen a Eiſenber g.

e e

Nachdruck verboten.
Man muß allerdings dankbar zugeben, Herr Ger-

man, daß die Quäker viel für uns tun, und ich kenne
auch ſonſt Leute, perſönlich, welche von amerikaniſchen Ver
wandten ſehr unterſtützt wurden.
darin ſo anders. Jch habe einen reichen Schwager drüben,
aber ich wende mich nicht an ihn. Denn ſchon der Pro
phet Jeremias ſagt, man ſoll ſich nicht auf Menſchenverlaſſen, ich glaube, im 17. Kapitel ſagt er das. Und
dieſe alten Weisheiten gelten auch heute noch. Auf Wie
derſehn, Herr German.“

Als Michel German wieder allein war, ſchlug er z
mit der flachen Hand an die Stirn, daß es ſchallte. Daß
er bisher noch gar nicht daran gedacht hatte! Wie war
das möglich? Er hatte doch einen richtiggehenden Onkel,
einen Bruder ſeines Vaters in Newyork ſitzen, der ſich dort
als Makler glänzend ernährte. Wenn der Vater doch nur
die Verbindung mit dieſem Bruder aufrecht erhalten hätte!
Aber in ſeinen letzten Lebensjahren hatte er nicht. mehr nach
Amerika geſchrieben und „der Onkel war auch nicht nach
Europa zu Beſuch gekommen. Der mußte jetzt ſchon ein
alter Herr ſein, aber gewiß lebte er noch, der freundliche
Junggeſelle.

Und Herr Michel German eilte ſehr ſchnell nach Hauſe,
beſtieg zu dieſem Zweck ſogar die Ringbahn, was er wegen
der teuren Berliner Fahrpreiſe ſeit langem nicht mehr ge-
tan hatte; er mußte den Fall ſo ſchnell wie möglich mit
ſeiner Käthe beſprechen.

Natürlich war Frau Käthe begeiſtert. Sie klappte
die Bibel, in der ſie ſich gerade ſeeliſche Stärkung für die
ſchlechten Zeiten geholt hatte, zu, und nach 5 Miſnuten
redete die ganze ſechsköpfige Familie nur noch von dem
Onkel in Amerika, dem „Dollaronkel“, und Papa brachte
ganz perſönlich den Brief, der die Einladung des Onkels
enthielt, nach dem Ppoſtkaſten, nachdem er noch für alle
Fälle ſeine Abſenderadreſſe genau auf die Rückſeite ge-
ſchrieben hatte. Ha! in 4 Wochen, ja, in 3 Wochen ſchon
konnte man Antwort haben.

Und ſie kam. Prompt.
„Mein lieber Michel!

Dein Brief hat mich very, very gefreut. Jch habe
ſchon lange eine gewiſſe Sehnſucht nach der alten Heimat
Und gerade jetzt, wo es ihr ſo mieß geht, darf man ſie
nicht im Stich laſſen. Jch komme rüber. Wahrſcheinlich
in einer Woche ſchon, will in Hamburg auch Geſchäft
liches erledigen. Jhr könnt mich hoffentlich unterbringen;
denn die Wohnungsknappheit ſoll ja enorm ſein im alten
Germany, dem alten deutſchen Vaterland. Soll euch nicht
gereuen, den alten Onkel zu beherbergen. Schenken laß
ich mir nichts. Alter Grundſatz von mir. Schade, hab'
leider kein Papiergeld bei mir, hätte gern Dollarnote
beigelegt. Aber damit Jhr den Brief recht bald be
kommt, will ich dalli zum Kaſten. Grüß Deine liebe Frau
und die Kinderchen. Onkel Bob.“

Dieſer Brief wirkte, als habe die ganze Familie Ger-
man Schnaps getrunken. Es ſehlte nur noch die Dollar-

h

n winnin 4 d unt. III
T e

Merſeburg, den Juli

ſFamſſendenag zum Mersoburger vogeblaſt y

e

emg e n

Aber ich ſelbſt empfinde

ſ
I

note, und man wäre fürs Sanatorium reif geweſen. Frau
Käthe überlegte ſofort mit ihrem Manne hin und her,
was man tun könne, um den Erwarteten würdig aufzu-
nehmen. Er ſollte ſich unter allen Umſtänden wohl fühlen
bei ihnen, der gute alte Herr. Und er ließ ſich ja nßchts
ſchenken. Alſo, da konnte man ſchon etwas riskieren. Wenn
nur nicht leider ſchon alle entbehrlichſten Gegenſtände des
Hausrats verkauft wären. Die Amerikaner waren große
Fleiſcheſſer, der Onkel mußte mit einem Braten empfangen
werden.

Und nach einer Woche kam richtig ein Telegramm aus
Hamburg. Schade um das ſchöne Geld dafür. Aber was
ſpielte das für eine Rolle, wo der Dollar auf 640 000
ſtand! Jetzt mußte man überhaupt wieder „umdenken“
lernen und mit anderen Werten rechnen. Alſo konnte man
getroſt den Kleiderſchrank einſtweilen verkaufen und dige
Sachen ſolange unter ein Laken hängen, bis man ſich
einen beſſeren für Onkels Geld kaufen würde. Nar
den verwöhnten Mann nicht von vornherein ernüchtern
durch ſchlechtes Eſſen uſw. Auch eine Flaſche Wein mußte
man riskieren.

Und der Onkel kam. Glatt wie ein Säugling, mit
prächtig ausgebildeter Kaumuskulatur ſtand der fröhliche
Greis in der Türe, und der tadelloſe Anzug „Made in
Germany“ roch noch friſch nach dem Hamburger Mode-
Zagazin. Und Appetit brachte er auch mit. So hatte
die Familie German noch nilht eſſen geſehen, und es
blieb durchaus nichts von dem Braten übrig, zu kaltem
Belag, wie ſich Frau Käthe ſo liſtig ausgerechnet hatte.
Ja, man 'mußtee umdenken lernen.

Und als der Onkel erſt die Dollarnoten zeigte!
Lauter Papiergeld! Und damals hatte er leider nur Meb
tallgeld gehabt, ſo daß ſich die ganze Familie klar ge-
worden war, daß das Papiergeld in Amerika ſo knapp
ſein müſſe, wie das Goldgeld bei uns. Und der Onkel
war natürlich nicht ſo „plump“, ſeinem Neffen von dem
Gelde anzubieten: das könnte verletzen. Ganz ſicher würde
er aber bei einer guten Gelegenheit ſein Scheckbuch ziehen
und na ja: Henten ließ er ſich nichts, das war dio
Hauptſache.Der Wein reichte nicht aus, trotzdem Frau Käthe,
weil „ſie es nicht vertrüge“, nicht mitgetrunken hatte. Aber
der Onkel teilte ſowieſo ganz offen ſeine Abſicht mit,
den Neffen für den Abend zu entführen, um ſich Berlin ein
mal „ordentlich anzuſehen, das alte Neſt.“ Und er „ent-
führte“ ihn.

Bis Mitternacht lag Frau Käthe wartend wach, dann.
ſchlief ſie übermüdet ein, um gegen Morgen unſanft ge-
weckt zu werden. Und als ſie die Urſache überſah, da war
es ihr eigener Mann, der im Mantel quer über dem
Bette lag und ſtöhnte.

Nur mit Mühe bekam ſie ihn morgens dann wach,
daß er rechtzeitig in den Dienſt kam, während der im beſten
Zimmer logierende Onkel ſich bis Mittag im Bette nicht
ſtören ließ.

Aber abends zogen die Herren wieder los. und
ſo ging es vier Wochen hindurch bis des Onkels Ab
reiſetermin, den Frau Käthe von Tag zu Tag ſehnlicher
erwartete, endlich herankam. Da waren inzwiſchen auch
Herrn Germans Gehrvck und Frau Käthens Winterjaſke,



ein Tiſch und zwei Stühle zum Althändler gewandert.
Aber noch einmal hatte es zu Braten und Wein ge-
veicht, zum Abſchiedseſſen.

Der Vnkel war ungemein luſtig dabei. Er hatte ſchon
einen Frühſchoppen hinter ſich. Und als man nun bei
Tiſche ſaß und die Kinder gierig nach den in Onkels
Munde verſchwindenden Bratenbiſſen ſchielten, hielt dieſer
dem Ehepaar mit liſtigem Lächeln einen Vortrag ameri-
taniſcher Weisheit.

Ja und eben buſineß, buſineß dafür habtihr icht einmal ein Wort, ihr dummen Deutſchen. Das
könnt ihr gar nicht kapieren. Aber das lernt man ſo lang-
ſam, wenn man drüben iſt. 's war dumſm von deinem
Vater, nicht auch nach drüben zu kommen. Dann hätt'
er mich nicht ſo betrügen brauchen

„Waaas?!“ ſchrie das Ehepaar, und Meſſer und Gabeln
entfielen den Händen.

Nicht ſo ſchlimm,“ ſprach der Onkel ſehr ruhig, und
jetzt zog er ſeine lederne Brieftaſche, was wie Nerven
beruhigung wirkte. „Nicht ſo ſchlimm, lieber Michel, ihr
habt's quitt gemacht. Da lies. Dein Vater hat's ge-
ſchrieben. Zehn Dollar war er mir ſchudig. Er lachte
mich aus, als er ſie zurückzahlen ſollte. Jch ſoll mich
an dich halten, lieber Michel, wenn er tot wäre, ſagte
er. Er gab es mir ſchriftlich. Da ſteht's, lies es durch
Jhr habt mich gut aufgenommen. Drutin behalte den Schein
Jch laß mir nichts ſchenken.

Als Herr Michel German an dieſem Sonntag Nach
mittag ganz ſtill und einſam mit ſeiner weinenden Käthe
zu Hauſe ſaß, kam der Poſtbote mit einem Einſchreibe-
brief, und ihre Lebensgeiſter flammten in Hoffnung noch
Leinmal auf. Als aber Herr German das Kuvert in die
Hand nahm, ſchrie er entſetzt auf. Nicht vom Onkel war
dieſer Brief, ſondern von ſeinem Chef. Und auch Dollars
enthielt er nicht, ſondern eine Kündigung. „Wegen
wiederholten Zuſpätkommens und Zerfahrenheit im Dienſt“.

Herr German brach ächzend zuſammen.
Aber Frau Käthe ging nach dem Bücherbrett und nahm

die Bibel herab. Sie mußte erſt gründlich den Staub
abwiſchen.

„Jn welchem Kapitel ſagteſt du?“ fragte Frau Käthe
den Gatten, der ſich mühſelig auf das alte Kanapee ge-
rettet hatte. Der verſtand erſt nicht, was ſie meinte.
Aber nach langem Beſinnen entſann er ſich jener Unter-
haltung mit dem guten Bekannten, der ihm ſeine „ameri-
kaniſchen Erfahrungen“ mitgeteilt und ihn dadurch zu jenem
Brief an den Onkel verführt hatte.

„Jch glaube, im ſkebzehnten,“ brummte er.
nützt uns das

Frau Käthe jedoch blätterte, ſuchte und rief:
„Hier hab ich's!“ Und las: „Verflucht iſt der Mann,

der ſich auf Menſchen verläßt und hält Fleiſch für ſeinen
Arm und mit ſeinem Herzen von Herrn weicht. Der wied
ſein wie die Heide in der Wüſte und wird nicht ſehen den
zukünftigen Troſt, ſondern wird bleiben in der Dürre in
jenem unfruchtbaren Lande, da niemand wohnt. Geſegnet'

aber iſt der Mann, der ſich auf den Herrn verläßt, und
des Zuverſicht der Herr iſt. Der iſt wix ein Baum,

am Waſſer gepflanzt und am Bache gewurzelt. Denn
obgleich eine Hitze kommt, fürchtet er ſich doch nicht, ſon
dern ſeine Blätter bleiben grün, und ſorgt nicht, wenn
ein dürres Jahr kommt, ſondern bringt ohne Aufhören
Früchte.

Frau Käthe hielt inne und ſah ihren Mann lange an.
„„Weißt du,“ ſagte ſie ernſt, „was mir klar gewor-

den iſt
„Nun?“ fragte Herr Michel neugierig.
„Es iſt klüger, ſich an den Vater im Himmel zu

halten, als an den Onkel aus Amerika!“
Und Herr German nickte

Geführliche HSchönheit,
Skizze von Hedwig Stephan.

(Nachdruck verboten.)
Nee, ſo ne reizende Krabbe hab' ich aber faktiſch

noch nich geſehn!“ ſagte ſchon die Wartefrau, als ſie
das lockige Blondköpfchen zum erſten Mal im Badewaſſer
hatte. Und das will etwas heißen, denn Wartefrauen ſind
kritiſch und können ſich ein Urteil erlauben.

Die junge Mutter war denn auch ganz ſtolz und
beſtand darauf, daß der Engel „Jſolde“ getauft wurde,“
erſtens wegen der Schönheit und dann, weil der Name

Aber was

nicht ſo leicht zu „verquatſchen“ war, was Krau Ka
tarine, die ihr Mann immer Katz nannte, abſolut nicht
ſchätzte.

Jſolde machte denn auch ihrem anſpruchsvollen Namen
Ehre zum Glück, denn es iſt immer ſehr peinlirh,
wenn beiſpielsweiſe eine Brunhilde ſich zu einem kleinen,
dicken Pummel entwieelt oder Thusnelda mit Sommer-
ſproſſen und einer Himmelfahrtsnaſe durch die Welt läuft.
Aus einem ſüßen Kinde wurde ſie ein entzückender Bafk-
fiſch, hatte aber in der Schule wenig Freude davon, denn
man behandelte ſie dort nicht etwa beſonders ſchonend,
wie Unkundige vielleicht zu glauben geneigt wären, ſondern
im Gegenteil ziemlich ſtreng, weil die Lehrerinnen
und die Lehrer erſt recht ſich nicht dem Vorwurf ausſetzen,
mochten, daß ein hübſches Geſicht ihr Urteil irgendwie
beinfluſſe.

Von ihren Mitſchülern wurde fie darum um ſo mehr
verhätſchelt, bei keinem Geburtstage durfte ſie fehlen, denn
jede wollte doch gern mit der „Schönheit der Klaſſe
glänzen zum Kummer von Frau Katarine, die das
Geld für die vielen Schokoladetafeln lieber anderweit ver
wandt hätte.

Allerdings hinderte dieſe ſchwärmeriſche Bewunderung
nicht eine gewiſſe nicht immer ganz liebevolle Kritkk,
wie: „ein bißchen ſehr eitel iſt Jſfolde aber doch und
daß ſie ihr Haar jetzt noch offen trägt und immer komons
ſie als letzte das macht mehr Eindruck aber da Jſolde
davon nichts wußte, ſo ſonnte ſie ſich fröhlich in dem
Glauben, lauter aufrichtige Freundinnen zu beſitzen.

Bis dann der Tag kam, nan dem ſie ihren erſten
Ball beſuchte, zuſammen mit ihrer „Allerveſten“, einer
ſchlanken Brünette von zarter Farbe, die allein gewiß
als ſehr niedlich befunden worden wäre, aber jetzt ganz
in den Schatten geriet neben Jſolde, die mit ihrer wunder-
vollen Geſtalt und dem klaſſiſchen Kopf mit der rotblonden
Haarpracht wie eine Königin ausſah.

Und wie eine junge Königin wurde ſie auch gefeiert
die geſamte Herrenwelt lag ihr zu Füßen und die

kleine Brünette würde ihrer geliebten Jſolde ſicherlich alle
dieſe Huldigungen neidlos gegönnt haben, wenn ja,
wenn nicht ihr eigener Herzliebſter ſich auch unter die Gefolg-
ſchaft der ſtrahlendſchönen Freundin begeben hätte! Siv
weinte heimlich die bitterſten Zornestränen, nannte Jſolde
eine „gefährkſche Kokette“ und brach jeden Verkehr mit
ihr ab.

So war Jſolde um eine Freundin ärmer und um
eine Erfahrung reicher geworden und Reichtümer ähn-
licher Art ſollte ſie in der Folge noch recht ausgiebig
einheimſen!

Ein paar bekannte Familien hatten unter ſich einen
Tanzzirkel eingerichtet: Jſolde freute ſich ſchon darauf
aber ſie wurde überhaupt nicht zur Teilnahme aufgefordert
und als die Mutter ſich dieſerhalb höchlichſt entrüſtete, er-
widerte man ihr ganz offenherzig:

zLiebſte Frau Doktor, Jhre Jſolde iſt eben gar zu
hübſch die nitnmt unſern Töchtern ja alle Tänzer weg!
Können Sie es uns da verdenken, wenn wir ſie nicht
dabei haben möchten

Nein, das konnte Frau Katarine daraufhin nun eigent-
lich nicht. Jm Grunde war die Aufklärung ja eher ſchmeichel-
haft als beleidigend, und anderweite Gelegenheit zum Tanzen
fand ſich für das ſchöne Töchterchen auch mehr als genug. Da
wurde ſie gefeiert und umſchwärmt, die jungen Männer
riſſen ſich um ſie, die Mädchen beneideten ſie, und von
der Zahl ihrer Verehrer konnte man ſagen: „Weißt du, wie-
viel Sternlein ſtehen --2“

Aber bei der Verehrung blieb es auch ein ernſt
hafter Bewerber wollte ſich nicht einſtellen.

„Sie iſt zu unnahbar ſie müßte ein bißchen mehr
aus ſich herausgehen!“ meinte Tante Luiſe.

J bewahre, ſie iſt viel zu freundlich mit allen!
Weniger Entgegenkommen wäre weit beſſer!“ widerſprach
Tante Emma.

Wie zieht Jhr das Kind auch an! Wenn man einen
hübſchen Hals hat, verſteckt man ihn doch nicht!“ tadelte
Tante Eveline.

„Gerade bei der heutigen ſittenloſen Mode gefällt ſix
in einem züchtigen Kleid am meiſten!“ ereiferte ſich Tante
Auguſte.

Jſolde bekam das alles zu hören: ſie bemühte ſich
daraufhin, einmal ſehr kühl und einmal ſehr huldvoll zu
ſein, erſchien bald tief ausgeſchnitten, bald bis ans Kinn in
Tüll eingewickelt, aber der erhoffte Erfolg blieb aus. Und
das war im Grunde gar nicht ſo verwunderlich.



Mancher junge Mann, der ſich mit reellen Abſich-
ten trug und von ſeiner eigenen Unwiderſtehlithkeit nicht
reſtlos durchdrungen war, wagte ſich mit ſeinen Wünſchen
gar nicht an die Vielgefeierte heran „die Sterne, die
begehrt man nicht!“ Und die Furcht vor einem Korb
iſt beim männlichen Geſchlecht gemeinhin weit größer, als
man anzunehmen geneigt iſt. Andere wieder waren der
Anſicht, daß ein ſolcher Edelſtein wie Jſolde auch einer
goldenen Faſſung bedürfe, was unter heutigen Verhält-
niſſen doch mit recht erheblichen Schwierigkeiten verknüpft
wäre, und mancher, der dieſe beiden Hinderniſſe vielleicht
glatt genommen hätte, ſtolperte bei dem Gedanken, daß eine
ſo blendend ſchöne Frau am Ende zu wenig Garantien für
eine ruhige und friedliche Ehe böte.

So blieb es bei Huldigungen, Blumenſträußen und
bewundernden Blicken, und als Jſolde orei Winter durch-
getanzt hatte, erklärte ſie im vierten zum großen Ent
ſetzen der Mutter und ſämtlicher Tanten, ſie habe es ſatt,
im Ballſaal noch länger auf Linen Freier zu warten.
Eine Stellung als Helferin im Haushalt wolle ſie an
nehmen und auf eigenen Füßen ſtehen.

Aber auch bei dieſem Vorhaben ſollte die arme Jſolde
unerwarteten Schwierigkeiten begegnen. Auf ihre ſchrift
lichen Bewerbungen hin bekam ſie das eingeſandte Bild
mit ein paar höflich ablehnenden Redensarten prompt zurück,
und bei perſönlicher Vorſtellung hatte ſie noch weniger
GBlück. Man muſterte ſie erſtaunt, (befremdet, ja mit
unter geradezu mißtrauiſch und „bedauerte lebhaft“. Und

als ſie ſchließlich einmal, ganz verzagt und dem Weinen
nahe, eine ihr beſonders freundlich erſcheinende Dame. nach
dem Grunde dieſes „Bedauerns“ fragte, zuckte ſie mit einem
ſchalkhaften Lächeln die Achſeln.

„Jch glaube beinahh, beſtes Fräulein Sie werden mit
dem Geſicht wohl nicht leicht eine Stellung finden! Sehen
Sie es ſind doch mitunter erwachſene Söhne da
oder es kommt pfter Herrenbeſuch oder oder
ja, und nicht wahr, man vermeidet es doch ſchließlich, ſich
ſelbſt den Stein des Anſtoßes ins Haus zu nehmen!“

Da gab Jſolde es auf. Und als ſich bei ihrem
verheirateten Bruder erneut Familienzuwachs einſtellte und
die zarte Frau den Anforderungen des Haushaltes nicht
mehr gewachſen war, hielt ſie es noch für ein Glück, dort
unterkriechen zu können und wurde die unentbehrliche Tante,
auf die man alle läſtigen Arbeiten abſchob. Dabei verwelkte
die Blüte ihrer Schönheit ſchnell, und als ſie mit ihren
Nichtchen einmal ein Bilderalbum beſah, deutete die Kleine
auf die Photographie eines ſehr reizenden jungen Mädchens.

„Tante, wer is'n die hübſche Dame?“
„Das bin ich, Maus!“
Du u Maßloſes Erſtaunen. „Ach Tante das

muß aber ſchon ſehr lange her ſein!“

Der Stern Chriſti.
Nach neuen Unterſuchungen über den wahren Geburts-

tag Jeſu.
Von Dr. Alfred Kurzer.

Nachdr. verb.
Bekanntlich ſind wir weder über das Geburtsjahr, noch

den Geburtstag des Heilands genauer unterrichtet. Das mag
auf den erſten Blick eigenartig ſcheinen da wir doch, alle
Jahre von Chriſti Geburt zählen. Aber wir wiſſen, daß
dieſe Zeitrechnung erſt fünf Jahrhunderte nach Chriſti Geburt
eingeführt worden iſt, auf Grund von Vermutungen, die ſich
zum Teil auf Ueberlieferungen gründeten, zum Teil aber
auch auf die Angaben der Evangelien über Zeitereigniſſe,
d dieſem Punkte nicht ganz klar und widerſpruchsfrei
ſind.

Es hat nun nicht an Verſuchen gefehlt, das wahre
Datum von Chriſti Geburt genauer feſtzulegen. Ein gutes
und untrügliches Mittel dazu würde ſich ergeben, wenn man
aſtrovnomiſche Handhaben hätte. Sonnen- und Mondfinſter
niſſe oder andere Vorgänge am Sternhimmel laſſen ſich noch
heute ganz genau nachrechnen. Eine Handhabe bot ſich durch
den berühmten Stern des Herrn, den die Magier aus dem
Morgenlande, die bibliſchen drei Könige, geſehen hatten.
worauf e ſich nach Jeruſalem auf den Weg machten und
ohne ihre Abſicht den Anſtoß zu dem Bethlehemitiſchen Kin-
dermord gaben. Dieſer Stern iſt von den Aſtronomen meiſt
auf einen plötzlich erſchienenen Kometen gedeutet worden.
Die Kometen ſind aber leider recht unzuverläſſige Geſtirne,
einige von ihnen haben feſte Umlaufszeiten und kehren
regelmäßig wieder, andere aber löſen ſich allmählich in ihre

Beftandteils auf, und noch andere verſchwinden auf Rim
merwiederſehen. Etwas Sicheres war auf dieſem Wege von
vornherein kaum zu erwarten. Andere haben vermutet. es
könne ſich um eine beſondere Konſtellation gehandelt haben,
etwa um ein Zuſammentreffen zweier oder mehrerer be-
wuders heller Sterne. Wenn mehrere Planeten ſich in
einem Sternbilde des Tierkreiſes begegnen, ſo ſpricht der
Aſtronom von einer Konjunktion, und ſolche Konjunktionen
kommen von Zeit zu Zeit vor. Unter denen, die mit dieſer
Vermutung arbeiteten, verdient der große Kepler genannt zu
werden. Aber demgegenüber verſtummten die Zweifel nicht,
ob man überhaupt ein Zuſammentreffen zweier oder vielleicht
gar mehrerer Planeten als „den Stern“ des Meſſias an
ſprechen dürfe: der Wortlaut ſchien ſich geradezu dagegen zu
erklären.

Nun hat in dieſen Tagen ein Spezialforſcher, Oswald
Gerhardt, der ſich ſchon ſeit Jahren mit der Feſtlegung der
Daten und dem Lebensgange Chriſti beſchäftigt, eine Arbeit
veröffentlicht. die, auf den alten Traditionen fußend. oe-
eignet erſcheint, neues Licht in die dunkle Sache zu bringen.
Nach Gerhardt iſt in Wirklichkeit eine Konjunktion von Ju
piter und Saturn gemeint, der beiden hellſten Sterne unſeres
Himmels, und zwar im Sternbild der Fiſche. Bis ins Mittel
alter hatte ſich eine dunkle Kunde davon erhalten, war aber
in Vergeſſenheit geraten, weil der klare Ausdruck: „wir
haben ſeinen Stern geſehen“ eben nur von einem Stern
ſprach, nicht von einem Zuſammentreffen zweier in einem
Sternbilde. Wie war dieſes Rätſel zu löſen? Eine Menge
verſchütteter Quellen mußten zu dieſem Zwecke aufgegraben
werden, und dieſer Aufgabe hat ſich Gerhardt mit Bienen-
fleiß gewidmet.

Nach einer zweitauſendjährigen Ueberlieferung, die in
alten apokryphiſchen Schriften der Juden, auch im Tal-
mud und in den Werken ſpäterer Rabbiner, ſowie chriſtlicher
Altrologen ihren Niederſchlag. fand. war der Saturn von
jeher der beſondere Stern des jüdiſchen Volkes, und zu einer
Zeit, da man in den Geſtirnen Gottheiten ſah, galt der
Planetengott, der auf dem Saturn waltete, als der Schutz
gott der Juden. Der Tag des Saturns iſt der Sabbat-Tag,
ſein „Haus“, in dem er nach aſtrologiſcher Anſchauung die
größte Kraft entfaltet, iſt das Sternbild der Fiſche. So
mußte in der Zeit der allgemeinen Meſſias- Erwartung der
Saturn auch der Stern des Königs der Juden ſein, des
Meſſias, „ſein Stern“. Und die Geburt des Meſſias mußte
zu einer Zeit erwartet werden, da der Saturn in ſein Haus
trat, in das Sternbild der Fiſche. Ereignete ſich um dieſe
Zeit noch eine beſonders markante Erſcheinung in jener
Gegend des Himmels, wie das gleichzeitige Auftreten des
ſtrahlenden Jupiter auch in den Fiſchen, ſo diente das natür
lich dazu, die Bedeutſamkeit des Vorganges zu unterſtreichen.

Wir ſahen ſeinen Stern in der Anatvole, ſagen die Weiſen
aus dem Morgenalnde. Die Bibelüberſetzer übertrugen, was
ja nahe lag, „in der Angatole“ mit „im Morgenlande“, und
ſo ſteht es in unſeren Bibeln. Anatole war aber ein aſtrolo
giſches Kunſtwort. Mit Anatole bezeichnete man das gewal-
tige Weltgerippe, das in das All gelegt iſt, in Geſtalt eines un
endlichen Kreuzes, wie es ſchon bei Plato in ſeinem Dialog
Tiſmaios ſpv- impoſant geſchildert wird. Vier Punkte des
Tierkreiſes bilden die Anatole: die beiden Punkte im Oſten
und Weſten, wo der Tierkreis den Horizont berührt, drittens
der zwiſchen beiden liegende höchſte Punkt des Tierkreiſes,
und ſchließlich ſein Gegenpunkt unter der Erde. Verbindet
man die vier Punkte durch gerade Linien, ſo entſteht ein
Viereck mit ſeinen Diagonalen, das iſt die Anatole. Der wich-
tigſte der vier Punkte iſt der Oſtpunkt. Der Punkt des
Aufganges, und welches Sternbild oder welcher Planet in
der Geburtsſtunde eines Menſchen an dieſem Punkt der
Anatole ſtand, der war entſcheidend für das ganze Leben, er
ſpielte die wichtigſte Rolle im Horoſkop.

Nun war die große, gewichtige Konjunktion des Ju
piter und des Saturn im Sternbild der Fiſche bei der Auf-
merkſamkeit welche die Aſtrologen dieſen Dingen zuwandten,
ſchon im voraufgegangenen Jahre vorauszuſehen, Dieſe Kon
junktion iſt bei der langſamen Bewegung der beiden großen
Planeten recht ſelten, ſeit 900 Jahren war dergleichen nicht
vorgekommen Anfang Aprril des ſechſten Jahres „vor
Chriſto“ trat das allergrößte Ereignis ein: zuerrſt erſchien
am Abend der Saturn, der Stern des Judenvolkes, der Stern
des Meſſias, in ſeinem Hauſe, den Fiſchen, im Oſtpunkte
der Anatole, der öſtlichen Angel der Welt; Ende April ge
ſellte ſich zu ihm der Jupiter und bildete mit ihm die herr-
lichſte, bedeutungsvollſte Konjunktion, eine ſtrahlende Huldi-
gung für den Hienmelsfürſten. Dieſe Konjunktion hielt
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dann in wechſelnder Stellung neun holle Monate an, bis
die beiden Planeten ſich wieder trennten. Es geſchahen alſo
Zeichen und Wunder, und die Magier aus dem Morgenlande,
jedenfalls Sterndeuter, vielleicht gelehrte und begüterte Juden
aus der Diaſpora des Zweiſtromlandes, machten ſich mit
reichen Huldigungsgaben auf den Weg nach der Hauptſtadt,
wo ſie natürlich den neugeborenen Prinzen vermuteten.
Süe dürften im Mai oder ſpäetr dort eingetrroffen ſein.
Jn Jeruſalem verſtand jeder vhne weiteres, was mit „ſeinem
Stern“ gememnt ſei. Um dieſe Zeit ſtand aber der Saturn
in den Abendſtunden, von Jeruſalem geſehen, in der Richtung
nach Bethlehem, dem Orte, von dem die Weisſagung des
Propheten ſprach. Alſo brauchten ſie nur dieſer Richtung
zu folgen. „Der Stern ging vor ihnen hin“, ſagt der Evan-
geliſt Matthäus.

Mit dieſer Stelle ſtimmt vorzüglich eine Stelle des
alten Kirchenſchriftſtellers Hippolytus, der um 200 nach
Chriſto lebte und als Geburtstag Chriſti den 2. April angibt!
So lange hatte ſich alſo doch die Kunde erhalten, ſpäter
wurde ſie mehr und mehr von der Feier des Weihnachts
feſtes um die Zeit der römiſchen Saturnalien und nordiſchen
Winterfeſte verdunkelt. So wäre alſo nicht der 25. Dezember,
ſondern der 2. April als der wahre Geburrtstag des Hei-
lands anzuſehen, und zwar der 2. April des Jahres 6 vor
Beginn unſerer Zeitrechnung, des Jahres 6 „vor Chriſti
Geburt“.

Derſelbe Forſcher hat ſich auch Mühe gegeben, den
Todestag Jeſu zu berechnen. Er kommt auf Grund müh-
ſeilger und umſtändlicher Nachprüfung des ſehr ſchwierrigen
altjüdiſſchen Kalenders zu dem Ergebnis, daß der Tag der
Kreuzigung, weil damals der fünfzehnte Tag des Monats
Niſan auf einen Freitag fiel, am 7. April des Jahres 30
ſtattgefunden haben muß. Daraus würde ſich der 9. April
als der Tag der Auferſtehung, als das wahre Oſterfeſt er
geben. Und noch eine ungeahnte Beziehung! Der Sonntag
vorher, der Palmſonntag, an dem Jeſus unter dem Jubel
des Volkes, begrüßt mit Hoſiannah- Rufen und Palmwedeln,
in Jeruſalem eingezogen war, wäre der Geburtstag Jeſu ge-
weſen!

Es möge bemerkt werden, daß die Ergebniſſe Gerharrdts
in aſtronomiſchen Kreiſen bereits Anerkennung gefunden
haben. Der bekannte Berilner Aſtronom Johannes Riem
iſt geradezu der Anſicht, daß er aus demZerichtHerrausgeholt:
habe, was herauszuholen war, und daß damit wohl das letzte
Wort in der Sache geſprochen wäre. Man brraucht ja nun
aber nicht gleich daran zu denken, dementſprechend das Wei
nachts und das Oſterfeſt und folglich auch das Pfingſtfeſt zu
verlegen denn bei dieſen kirchlichen Feſten iſt das, was man
dabei denkt, wichtiger als das Datum.

Bunte Zeitung.
Das „Glück“ der Frauen.

Bei dem engliſchen Derby haben Frauen bedeutendere
Summen gewonnen als Männer, und an die Erörterung
dieſer Tatſache wird in einem engliſchen Blatte die Frage ge
knüpft, vb die Frauen mehr Glück haben wie die Männer.
Lady Tree bejaht dieſe Frage, und zwar aus dem Grunde,
weil „Frauen leichtſingriger und unwiſſender find als
die Männer“. „Ein Mann,“ ſo führt ſie aus, „wird erſt
lange Ueberlegungen anſtellen, bevor er ſein Geld wagt.

Er wird ſich möglichſt eingehende Angaben über die ein-
zelnen Pferde und ihre Ausſichten verſchaffen, wird alle
Möglichkeiten erwägen, wird dann ſein Geld ſetzen und
es wahrſcheinlich verlieren. Eine Frau leiht wedeg
logiſchen noch überhaupt irgendwelchen Beweggründen ihr
Ohr. Jhr „Tip“, den ſie bei der Schneiderin oder vielleicht
gar in der Untergrundbahn hört, genügt ihr völlig, ſie iſt
Feuer und Flamme für das Pferd, von dem ſie keine Ahnung
hat, wagt ihr letztes Geld für einen Outſider und kommt
mit vollen Taſchen heim. Frauen ſind beim Rennen ſo lange
glücklich, wie ſie ſich ihre entzückende Unwiſſenheit bewahren,
geradeſo, wie der Ahnungsloſe beim Kartenſpiel Glück hat.
Vielleicht hilft ihr auch noch ein dunkler Jnſtinkt, eine „Wit-
terung“, wie ſie Frauen bisweilen haben. Der Mann
Br nur auf totſichere Sachen und fällt dabei häufiger
rein. Die waghalſige Frau reizt gerade das Unſichere, und
damit erzielt ſie große Gewiline. Ein anderer Grund für

das Glück das Frauen im Vergleich mit Männern haben,
iſt die weibliche Hinneigung zum Aberglauben jeder Art.
Eine große Anzahl Frauen ſetzte auf den Gewinne des

jährigen Derby. Und warum? Sie hatten alle etwas
n dem ausgegrabenen Pharao Tutanchamon gehörf und

irgendwie ſich für die „ägyptiſche Mode“ intereſſtort. Der
Name des Derbyſiegers „Paphrus“ erinnerte ſie an Aegype
ten und ebenſo der Name des zweiten Siegers „Pharos“,
der an Pharao anklingt. Kein Mann hat wohl beim Rennen
der beiden Pferde ſolche vage Gedankenverbindungen ge-
habt und hätte ſich dadurch bewegen laſſen, dieſe Pferde
zu bevorzugen. Und ſo läßt ſich die Frau überhaupt durch
zufällige Dinge ſtark beeinfluſſen, wofür ſie der Zufall
wieder belohnt.“

Der Windmühlenflieger.
Ein ſpaniſcher Flieger Don Juan de la Cervat hat ein

Flugzeug konſtruiert, das nach einer neuen Methode ges
baut iſt und ſeine Probeflüge gut überſtanden hat. Das
Flugzeug beſteht aus dem ſonſt üblichen Körper mit Steuer-
fläche, beſitzt jedoch keine Flügel. Anſtatt deſſen befindet
ſich auf der Oberfläche des Körpers ein kleiner Aufbau,
der Windmühlenflügel in wagerechter Lage trägt. Wenn
der Motor des Flugzeuges in Bewegung geſetzt wird und
das Flugzeug ſich vorwärts bewegt, ſo geraten dieſe Wind-
wühlenflügel durch die Luftbewegung in immer raſchere
Umdrehung. Da ſie etwas ſchräg angebracht ſind, ſo hebt
ſich das Flugzeug infolge dieſer Umdrehungen alsbald in
die Luft und kann dann ebenſo wie jedes andere Flugzeug
beliebig geſteuert werden. Der Erfinder dieſer Bauart be
hauptet, daß ſein Flugzeug von viel größerer Stabilitär
ſei als die mit großen Flügelflächen verſehenen Maſchinen.
Probeflügel ergaben, daß das Flugzeug, wenn der Motor
abgeſtellt wird, ſich in einem außerordentlich ſicheren und
leichten Gleitflug zur Erde bewegt und viel ſanfter landet
als die gewöhnlichen Flugzeuge.

Das koſtbare Zeitungspapier.
Ein Kilogramm Zeitungsdruckpapter koſtet heute über

8000 Mark. Alſo koſtet ein Gramm etwa 8 Mark! Damit
hat das Zeitungsdruckpapier den Wert erreicht, den man
vor dem Kriege für das koſtbarſte Metall, für Platin, be-
zahlte. Damals koſtete ein Gramm Platin 7, höchſtens 8 Mark.

Bei Schreibpapier galten jüngſt folgende Großhandels-
preiſe: Normal 4a mit Waſſerzeichen Penig Kg. 33 750 Mack
oder 34 Mark das Gramm; Normal 2a mit Waſſerzeichen
Hohenofen koſtet das Kg. 74 250 Mark oder 74 Mark das
Gramm. 50 Stück 100-Mark-Scheine wiegen etwa
85 Gramm, aus Normal 2a hergeſtellt, würde das Papier
dieſer Scheine vhne Druck alſo 6290 Mark koſten,
während der Geldwert nur 5000 Mark iſt. Dieſe
kleine Notiz erhellt die wirtſchaftliche Situation, in der wir
uns befinden.

Haus, Hof und Garten
Praktiſche Winke für den Kleingärtner und Tierhalter.

(Für den Monat Auguſt.)
Früchte, die noch nicht baumreif ſind, das heißt.

einem leichten Druck des Daumens auf den Stengelanſatz
der Frucht gehorchend nicht abfallen, ſollten noch am Baum
gelaſſen werden.

Um guten Gurkenſamen zu ziehen, darf man
nicht gleich von den erſten, noch weniger aber von den zu
letzt gewachſenen Früchten wählen. Die erſten Früchte ſind
ſelten ganz vollſtändig ausgebildet, und die letzten kommen
nicht ganz ſicher mehr zur Reife, weil die Pflanze ent
kräftet wird. Man nehme daher die ſchönſten Gurken,
aber weder ſolche, die zu nahe der Wurzel, noch die,
die am Ende der Ranken ſich befinden, zur Samenzucht.
Man laſſe an einer Pflanze nie mehr als eine Frucht zum
Samen hängen.

Wer Roſenkohl anpflanzen will, muß es jetzt tun,
denn es iſt jetzt hohe Zeit. Wird er ſpäter gepflanzt,
ſo entwickelt er ſeine Roſen nur unvollſtändig.

Putze Bäume aus!
Okuliere aufs ſchlafende Auge.
Lockere die Veredlungsbänder.
Um Erdbeerländer friſch anzulegen oder alte

Pflanzen zu ſetzen, iſt jetzt die beſte Zeit.
Bei regneriſchem Wetter darf kein Gemüſe

wie Bleichſellerie, Endividien oder Römiſcher Salat zum
Teichen gebunden werden, da ſie faulen würden.

Perl- und Winterzwiebeln ſind zu legen.
Man ſchaue an reich tragenden Bäumen nach

ob die Stützen und Bänder nicht nachgeben, ein plötzliches
Zerreißen oder Losgeben der Bänder würde unfehlbar Ab-
brechen der beladenen Aeſte zur Folge haben.

Federnelken ſind zu verſetzen.
Kennzeichen der Reife der Melonen ſind im all-

gemeinen: aromatiſcher Geruch, eine mehr oder weniger gelbe
Farbe und Löſen vom Stiele.

Ungez iefer bei dem Geflügel kann man durch
Einreiben von pulveriſiertem Schwefel auf der Haut leicht
entfernen.

Kaninchen und Ziegen dürfen keine bereiften
Blätter erhalten. Auch ſollen Kraut- und Kohlrabiblätter
wur in kleinen Mengen verfüttert werden.
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